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Nr. 275. 


Des Buß⸗ und Bet⸗ 

tages wegen erſcheint 

die nächſte Nummer dieſer Zei⸗ 
tung Donnerſtag Abend. 


Altpreußiſche Zeitung 


mit den Gratisbeilagen „Der Hausfreund“ und 
x luſtr. Sonntagsblatt“ für den Monat 
ee werden von allen Poſtämtern zum 
55 5 105 65 Pfennig n angenommen. 
= ing beträgt der Abonnementspreis monatlich 
ber Pfennig. Neu hinzutretende Abonnenten er⸗ 
I en gegen Einſendung der Abonnements⸗Quittung 
e Jeitung ſchon von jeßt ab täglich unter Kreuzband. 
Probe⸗Nummern ſtellen wir den Freunden 
unſeres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung. Die Expedition. 


ie Aufgaben des Geſammt⸗ 


8 liberalismus. 
a or 20 Jahren wehte auf dem preußiſchen Abge⸗ 
ronetenhauſe das Banner des Liberalismus. Damals 
aßen neben 174 Natlonalliberolen 72 ſorkſchrittliche 
Volksvertreter. Die liberale Mehrheit war zu jener 
Zeit ſtärker als heute die conſervatlv⸗ultramontane. 
Im Jahre 1879 ſank die Zahl der fortſchrittlichen 

andate auf 35, hob ſich aber bei den Wahlen 1882 
wieder auf 59. Seitdem iſt es mit dem Freiſinn wie 
dem geſammten Liberalismus im Abgeordneten⸗ 
hauſe bergab gegangen. Im Jahre 1885 gab es 
noch 40, 1888 noch 29 und jetzt giebt es nur noch 
20 freiſinnige Volksvertreter im preußiſchen Abge⸗ 
ordnetenhaus. Die meiſter freiſinnigen Blätter kommen 
anläßlich des jüngſten Wahlergebniſſes zu Betrachtungen, 
die theilwelſe recht beherzigungswerth ſind. So ſchreibt 
das „Berl. Tgbl.“: 

„In Wahrheit erweiſen die Wahlen die Thatſache, 
daß die Wohlhabenderen Klaſſen, die weiten Schichten 
der gebildeten Mittelſtände nicht mehr in dem Maße 
5 früher zum Freiſinn halten. In dleſen Kreiſen 
fie a Terrain verloren worden. Einzelne Orte 

ellen zwar auch heute noch ihre beſten und geiſtig 

hervorragenſten Männer in die Reihen des Freiſinns, 
aber die Mehrzahl in jenen Schichten auf denen 
einſt die Macht des Liberalismus beruhte, iſt national⸗ 
liberal oder conſervattv geworden oder hat ſich vom 
politiſchen Leben überhaupt zurückgezogen.“ 

In ähnlichem Sinne ſpricht ſich die dem Abg. 
u gehörende „Danz. Ztg.“ aus. Dieſes Blatt 
chrelbt: 

„Wir ſind an einem Punkte angekommen, wo der 
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Liberalismus ſich zum Theil neu organiſiren, die ab» 
geſtoßenen Vertreter wieder heranziehen, das Programm 
in ſeinem Verhältniß zu einer Reihe von Zeitfragen 
einer Reviſion unterziehen und neue Forderungen mit 
allem Ernſte auf ihre Berechtigung hin prüfen muß. 
Wenn nach den Wahlen dieſe Arbeit beginnt, ſo muß 
jeder auf dem Platze ſein, der etwas zu ſagen weiß, 
insbeſondere aber Diejenigen, die ſich zur Zeit miß⸗ 
muthig zurückgezogen haben. Berechtigte Elemente der 
freiſinnigen Partei einfach als „Verräther“ an der 
freiſinnigen Sache zu bezeichnen, kann nicht länger 
gut geheißen werden. Der Liberalismus kann ſeine 
große Aufgabe in Deutſchland auch fernerhin nur 
erfüllen, wenn er in ſeiner Geſammtheit wieder in 
die Arbeit eintritt. Unſer Vaterland gehört nicht zu 
denjenigen Ländern, die mit einer unerſchöpflichen 
Quelle von Naturgaben bedacht ſind. 
ſonders kann ſeine politiſche Stellung nur behaupten, 
wenn es die Volkskraft zur größtmöglichen Höbe ent⸗ 
wickelt. Dazu iſt allein der Liberalismus im Stande, 
er iſt die eigentliche Culturpartei.“ 

Beſonders bemerkenswerth an dieſen Worten ſcheint 
uns die Mahnung an den Geſammtliberalismus, fortan 
mehr als bisher zuſammenzuhalten. Wenn man die 
letzten Jahrzehnte Revue paſſiren läßt, ſo kommt man 
doch zur Einſicht, daß es uns unter der nattonal⸗ 
liberalen Aera in der Mitte der ſiebziger Jahre 
ſchlteßlich am beſten gegangen iſt. Freilich, der Libe⸗ 
ralismus von heute hat andere Aufgaben, als ihm vor 
20 Jahren geſtellt waren. Es nützt nichts, wenn der 
Freiſinn heute ſein Programm revidirt und der 
Nationalliberalismus vielleicht daſſelbe in ſeiner Art 
thut. Nur ein gemeinſames Vorgehen aller Elemente, 
die in einem gemäßigten, d. h. in einem regierungs⸗ 
fähigen Liberalismus ihr Heil erblicken, kann uns von 
Nutzen ſein im Kampf gegen die Beſtrebungen der 
extremen Rechten. Die „Kreuzztg.“ hat bereits wieder 
dem Centrum die Hand dargeboten zur Durchſetzung 
ihrer Forderungen in Betreff der Schule. Wenn alle 
liberalen Elemente ſich eine reale Baſis ſchaffen 
wollen, auf welcher ihre Regeneratlonen zu ermöglichen 
iſt, jo werden vielleicht die Verhandlungen in der 
begonnenen Reichs tagsſeſſion den willkommenen 
Anlaß dazu bleten. Die Aufgaben, welche in dieſer 
Tagung ihrer Erledigung harren, ſind bekannt, die Steuer⸗ 
reform und der Handelsvertrag mit Rußland. Das Zu⸗ 
ſtandekommen beider iſt für die Einzelſtaaten wle für das 
Reich unbedingt erforderlich. Die Rechte wird voraus⸗ 
ſichtlich bei der Steuerreform der Reichsregterung ein 
weites Entgegenkommen bekunden, um gegen den 
Handelsvertrag mit Rußland deſto ſchärfer Stellung 
nehmen zu können. Wir kennen die Bedenken, welche 
in den Mittelparteien gegen das eine oder andere der 
Miquel'ſchen Steuerprojecte obwalten. Mögen dies 
jenigen Mitglieder der gemäßigten Parteien, welche 
heute Gegner der Tabakfabrikat⸗ oder der Weinſteuer 
ſind, ſich von der ſtaatsmänniſchen Erwägung leiten 


Preußen be⸗ L 


laſſen, ob es nicht beſſer fit, in dieſem Punkte den 
Regierungen etwas entgegen zukommen, um dannihrerfeits 
in Sachen des Handelsvertrages mit Rußland deſto 
energifeher die übertriebenen Forderungen der extremen 
Agrarier, der oſtelbiſchen Junker, zurückzuweiſen. Es 
iſt durchaus nicht ausgeſchloſſen, daß der jetzige Reichs⸗ 
tag den deutſch⸗xuſſiſchen Handelsvertrag ablehnt und 
daß es deshalb zu einer Auflöſung des Reichs tags 
kommt. In dieſem Falle würde ſich dem Geſammt⸗ 
liberalismus eine überaus günſtige Gelegenheit bieten, 
die Schlappen, die er im letzten Jahrzehnt erlitten, 
wieder gut zu machen und ſich von Neuem eine aus⸗ 
ſchlaggebende Stellung in Deutſchland zu erringen. 
* * 


* 

Die frelſinnige „Voſſiſche Zeitung“ beſpricht in 
einem ſehr beachtenswerthen längeren Artikel die 
ehren, welche ihrer Partei aus den Landtagswahl⸗ 
ergebniſſen erwachſen, und kommt dabei zu folgenden 
Schlüſſen: 8 

„Es wird nützlich ſein, in Zukunft wohlfeilen 
Triumphen auf Parteitagen und rauſchendem Beifall 
einzelner Verſammlungen ein geringeres Gewicht als 
bisher beizulegen und auch mit der Meinung derer 


zu rechnen, die gut liberal zu ſein meinen, ohne in 
den Beifall einzuſtimmen. Parteigenoſſen zu vers 
ketzern und abzuſtoßen, iſt ſehr leicht; neue Genoſſen 


zu gewinnen iſt mitunter ſchwer. Iſt es denn nützlich, 
jede Meinungsverſchledenheit auf die Spitze zu treiben, 
jedes abweſchende Urtheil, das ſich in der Preſſe be⸗ 
thätigt, zu bekämpfen, um äußerlich Recht zu behalten, 
wo nicht juſt die innerliche Ueberzeugung erweckt wird, 
daß man darum auch Recht hat? Es muß der Knorr 
den Knubben auch vertragen. So ſt friert, wie 
den König im „Talisman“, ſchlleßlich auch die 
jreifinnigen Abgeordneten in ihrer Einſamkelt. 
Manches frelſinnige Blatt hat gut zu thun gemeint, 
wenn es auch in den jüngſten Wahlen jede Verein 
barung zwiſchen den frelſinnigen Gruppen oder gar 
205 Freiſinns mit der natlonalliberalen Partei wie 
1 Verrath an der Freiheit bekämpfte. In Bres⸗ 
a wo man auf dſeſe Stimmen nicht hörte, find 
beate tens drei Mandate gewonnen worden. Und 
übe e könnte es — der Uebermacht der Rechten gegen⸗ 
über — auch der freiſinnigen Partel nur lieb ſein, 
en die natlonalliberale Partei uoch ſtärker im 
Abgeordnetenhauſe wäre, als fie dort fortan erſcheint. 
Die polltiſche Leitung der Linken aber liegt nunmehr 
h h n den parlamentariſchen Fractlonen, ſondern 
5 2 Wählerſchaft ſelbſt; aus ihr heraus allein kann 
a ledergeburt der Wartet erfolgen; von unten auf 
die Bewegung kommen, ſoll der entſchledenere 

eralismus jene Bedeutung für die Geſetzgebung 


zurückge 
. 1 57 innen, der ihm zum Heile der Geſammthelt 


— — 


Kein Glück iſt auf dem Erdenrund 


Zeilkräfcger, ſüßer, reiner, 


ls Kindermund auf Deinem Mund 
Und Kinderhand in Deiner. 
P. Heyſe. 


Vergeben. 


Von W. G. van Nouhutjd. 
Autorlſirte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen 


von Friedrich Eich. 
Nachdruck verboten. 


D 0 J. 
3 Ihnen lag wie unter einer Verzauberung 
e Verlobten hat d 
: t Welle in der 
0 Thür Nene 1 bel Belden 
3 eueren Auge Wunſche, ſich aus den Getrieb 
der Gäſte in den „dem ibnen gleichgiftigen Jetbede 


ia ſeſtlich geſchmückten Räumen. 
Cinfamtet be ſie ing Freie gegangen, in die kühle 
unter A wie Trauerbehünge ſchwebten die Schatten 
berfluthete Äumen und eine Fülle von Blüthen 
Auen t. großen weißen Bouquets das tiefe 


„ Sie ſchlenderten nun, Arm in Arm, ſehr 
Strän c mit leichten Schritten zwiſchen den blühenden 
10 en. Wie dufteten die Syringen! . 
Han den großen Räumen doll Licht, voll Menſchen 
N g dann und wann ein Lachen, ein Ausruf, ein 
urcheinanderſchwirren von Stimmen 
Sie athmeten die balſamiſche Luft des Maiabends 
ein, mit tiefen Zügen wortlos, wie überwältigt. 
Ueber ihnen Apfelblüthen — roſig weiße Blüthen⸗ 
zweige im Mondlicht zitternd — bald leiſe rauſchend 
und dann wieder bewegungslos. ; 


Schattens und fie im Licht. Er: eine dunkle 
lichte Eile e au juchend in dem Dunkel; ſie, eine 


ſich abheben», 


Gewühl | 8 


„Wie ſchön biſt Du wieder heute Abend!“ 


Er bewunderte fie: ihre jungfräuliche Schlankheit, d 


— die ſinnend aufblickenden Augen in dem wunder⸗ 
bar verklärten Geſicht, — den blonden Glanz um ihr 
ſtrahlendes Haar. 

Dann ſchwieg er wieder; — in ſtiller Anbetung 
ſie anſchauend, — durch eine eigenthümliche Gemüths⸗ 
bewegung beklommen, — unter Verzauberung von 
dem durch das Mondlicht verherrlichten Schönen, — 
er a einmal erſchüttert, als ob er wohl weinen 
möchte 

Sie nickte ihm liebevoll zu und legte vertraulich 
ihre Hand in die ſeine. - 

Dann lauſchten fie zuſammen nach dem 
Sumſen und Säuſeln eines Maikäfers zwiſchen den 
Blättern über ihnen ... nach dem leiſen Schrei 
eines eben erwachten, eben flatternden Vögelchens. .. 
nach dem Flüſtern der Stille. 

Dicht bei ihnen eine erſte, helle Roſe, aus dem 
Dunkel wie von einem unſichtbaren Arm hin⸗ 


ereicht 
Er ſtreichelte leiſe ihre Hand, llebkoſend, leiſe, — 
in einer weichen Stimmung, die den reifen Mann in 
feine Kindheit zurückverſetzte, mit einem Bedürfniß 
nach Zärtlichkeit, nach, verkraulicher Hingabe; — das 
Verlangen des allzeit Selbſtändigen, nur noch einmal 
ſchwach zu ſein und das Haupt an der Schulter Der⸗ 
jenigen, die er liebte, ruhen zu laſſen. 
Ihre Augen leuchteten ihm zu mit gutherzigem 
Befremden: Was hatte er nur? 
Sie fühlte das Beben ſeiner Finger als er zu 
rechen begann. 8 
50 O, — 5 konnte nun nicht länger ſchweigen, — 
er mußte es ſagen 
Er war ſo viele, 
wußte, daß ſie zu ihm aufſah, 
ſtanden, — und 5 dee . 
war viel beſſer 5 i 
lan Nie Achtung war vielleiht ein Theil 
ihrer Liebe — und deshalb gerade mußte er ſprechen. 
i t betrügen. 
15 ren, zu ihr date er bereits ſo lange ge⸗ 
lebt, — hatte ſchon fo viel gelebt, — eine ſo weite 
Vergangenheit, um darin zurückzublicken. Und in dem 
Vorleben ſah er immer etwas ſtehen, — etwas häß⸗ 
liches . . etwas dunkles ... Unbeweglich dorf in 
der Ferne — ein ſchwarzes Geſpenſt. Ruhig aber 


viele Jahre älter als fie, — er 
das hatte ſie oft ge⸗ 
Es beklemmte 


und tiefer 


Bettages. 


Schon vor einer Reihe von Jahren hatte die 
Landbevölkerung die Verlegung des Buß- und Bet⸗ 
tages auf den November beantragt, weil den Land⸗ 
wirthen die Arbeitsenthaltung an dem in Altpreußen 
auf den Mittwoch nach Jubilate fallenden Bußtage 


der Saatzeit halber ſtörend war. Unterſtützt wurde 
dieſer Antrag durch den Wunſch, wenigſtens für ganz 
Norddeutſchland denſelben Tag zum Buß⸗ und Bet⸗ 
tage zu machen. Der Kultusminiſter brachte nun in 
der 17. Legislaturperiode des Hauſes der Abgeord⸗ 
neten III Seſſion 1890—91 einen Geſetzentwurf ein, 
wonach der Bußtag auf Freitag vor dem erſten Ad⸗ 
ventſonntage verlegt werden ſollte. Gleichzeitig er⸗ 
klärte der Miniſter, daß man auf die Zuſtimmung 
aller Staaten Norddeutſchlands rechnen könne. Der 
Antrag wurde jedoch von dem Abgeordnetenhauſe ab⸗ 
gelehnt. Für die Ablehnung kamen folgende Gründe 
in Betracht. 

1) Der Freitag erſcheine nicht paſſend, weil die 
am Freitag ſtillgeſtellten Maſchinen der Fabriken am 
Samstag nicht wieder würden angeheizt werden, um 
am Sonntag wieder zu ruhen. Die Maſchineninduſtrie 
würde alſo 3 Tage feiern müſſen. 

2) Die Zeit vor Advent ſei unpraktiſch, weil dann 
die umfaſſenden Saiſonarbeiten zu Weihnachten, die 
auch in der Reichsgewerbeordnung berückſichtigt ſeien, 
ihren Anfang genommen hätten, und dieſe keine 
Unterbrechung vertrügen. 

3) Die Befugnis endlich, daß in katholiſchen 
Diözeſen neben dem neuen Bußtag auch noch der 
bisherige als ſtaatlicher Feiertag erklärt werden dürfe, 
hätte den großen Induſtriebezirken in Oberſchleſien, 
an der Saar, in Aachen, am Rhein, in Weſtfalen 
ſtatt des bisherigen einen Buß⸗ und Bettages deren 
zwei geſchaffen und Lohn⸗ und Fabrikationsverluſte 
von mehreren Millionen Mark jährlich bewirkt. 

Es wurde dem Kultusminiſter anheimgegeben, mit 
allen proteſtantiſchen und katholiſchen Faktoren Nord⸗ 
deutſchlands auf einen Mtttwoch, und zwar eine 
Woche früher, wie im Geſetzentwurf geplant, als 
Buß⸗ und Bettag ſich zu einigen und den ſtaatlichen 
Ruhezwang an dem alten Bußtage jedenfalls fallen zu 
leſſen. Im Verfolg dieſer Wunſchkundgebung des 
Abgeordnetenhauſes vom 17. Juni 1891 war die 
Staatsregierung von neuem ſowohl mit den preußiſchen 
Kirchenbehörden, als auch mit den Landesregierungen 
der Norddeutſchen Bundesſtaaten in Verbindung ge⸗ 
treten, um eine gemeinſame Feier des Buß⸗ und Bet⸗ 
tages zu erwirken. Dabei hat der Vorſchlag, daß als 
gemeinſamer Feiertag der Mittwoch vor dem letzten 
Trinitatisſonntag auserſehen werde, faſt allgemeine 
Zuſtimmung erfahren. Die Generalſynode, die Pro⸗ 
vinzial⸗ bezw. Bezirksſynoden haben ſämmtlich Vor⸗ 
lagen wegen kirchengeſetzlicher Verlegung der Buß⸗ 


d — —— 
rohend ... Niemand wußte oder vermuthete etwas 


aber gerade in der letzten Zeit fühlte er es 
hinter ſich. — Vor den Menſchen war er 
und ſtolz, aber vor ſich ſelbſt derweilen jo 
wach und bang. 
N ‚And dieſen Abend, da er fie in ihrer unſchuldigen 
einheit ſo bewunderte, bedrückte es ihn mehr und 
mehr, — nun fühlte er, daß er unverantwortlich 
E würde, die den Anderen verborgen gebliebene 
eite ſeines Lebens auch vor ihr geheim zu halten. 
mußte es jetzt aussprechen — er konnte nicht 
mehr anders, — er wollte beichten .. Alles 
72 vielleicht würde ſie ihn nicht begreifen können, 
0 ſie konnte ihn doch anhören, und ihn würde es 
erleichtern, wenn er es ausgeſprochen hatte. 
ga Der Drang zum Bekennen ſeiner Schuld, aus der 
ärtlichkeit ſeiner Liebe entſtanden, ließ ihn ſprechen, 
a angs mit geſunkenem Kopf und heiſerer Stimme, 
zent mit flebend zu br auſſehenden Augen und kurzen 
a d den Lauten: — ließ ihn offenbaren in Säßen 
ud Worten, die ängſtlich berumtajteten, da ſie die 
große rofanation vermeiden wollten, 
chuld feiner Seele, was er gefehlt hatte in ver⸗ 
gangenen Jahren in ſeiner wilden Jugend; — ließ 
ein muthlos beichten eine Entweihung von Liebe, — 
ne Niederträchtigkeit. 


ann ſchwieg er. ; 
Bei jeinen erſten Worten hatte ſie erſchreckt, halb 
ungläubig ihn angeſehen, — jedoch als er weiter und 
Bit ſprach mit ſchmerzlichem Ernſt, hatte fie den 


von ihm abgewandt, das Haupt beugend, tiefer 


Nun ſaß ſie vornüber gebeugt mit beiden Händen 

vor dem Geſicht, lautlos I ganz lautlos 
„was hatte er gethan! 5 1 

Wie 365 eiſiger Nordwind über junge Blüthen 
gingen ſeine Worte ertödtend über die Frühlings⸗ 
herrlichteit ihrer Liebe ... Und fröſtelnd fühlte ſie 
etwas in ihrem Innern dahinſchwinden und ver⸗ 
gehen ... O was bereitete er ihr jür einen Schmerz! 

Und warum? warum nur? 


Sie hatte ihn niemals nach ſeiner Vergangenheit 


gefragt! 
Warum ihr dann das Häßliche offenbaren? 
Konnte er muthwillig ihr jo viel Verdruß 
aus Egoismus, — um 
von ſeinen Gewiſſensbiſſen ? 


dle ſchwere | M b 
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Sie begann zu beben vor Entrüftung und Ent⸗ 
täuſchung, — doch wollte ſie ſich beherrſchen und 
preßte die zitternden Lippen feſt aufeinander 

Jedoch in ihr ſchrie und klagte es fort: Warum 
nur? Warum nur? 

Warum mußte er entweihen, was jo rein und 
hellig war? Warum das Schwarze zwiſchen fie 
bringen ? f 

Erbitterung trieb ſie zum Widerſtand und in 
keuſch jungfräulicher Abneigung ſtand fie zornig auf, 
— mit dem Gedanken hinein zu geben, von ihm fort, 
und ihn allein zu laſſen, der fie in ihren heiligſten 
Gefühlen verletzt hatte .. 

Jedoch nun ſah ſie ihn in ſeiner traurigen Stim⸗ 
mung, ſelbſt ſo leidend um das Unabänderliche aus 
ſeiner Vergangenheit. 

Sie zögerte und blieb vor ihm ſtehen, — dle 


Augen voller Thränen, — ihr Mund nervös 
zitternd. 

Er ſchaute zu ihr auf, — mit Unſicherbeit 
in ſeinem Blick, dann mit gepreßter Stimme 


uthlos: 

„Verachteſt Du mich nun?“ 5 
Sie ſah ihn an — plötzlich bewegt durch Mitleid 
— und obgleich ſie erwog, daß etwas in ihr vernichtet 
war, was niemals geſunden würde, etwas verloren, 
was ſie niemals wieder finden würde, ſchüttelte ſie 
verneinend das Haupt. ” 

Darauf er — nach ihrer Hand taftend und mit 
mehr Klang in ſeiner Stimme, aber noch ängſtlich 
und zweifelnd: 

„Kannſt Du mich doch noch lieb haben, nun Du 
es weißt doch noch lieb haben wie früher?“ 
Sie legte ihre Hand auf ſeinen Kopf, und während 
fie fühlte, wie viel und wie lange fie noch zu kämpfen 
haben würde, bis dieſes Wiſſen für ſie keine Pein 
mehr ſein würde, antwortete ſie leiſe: 

„Doch noch.“ 


„ e « 


II. 5 
Ein Septembermittag, viele Jahre ſpäter. 
Er kam gebückt in das Zimmer — ein alter ge⸗ 
brechlicher Mann. 5 1 
Mit der Rechten ſich auf den Rand der Tafel 
ſtützend, ging er ſehr langſam und mühſam nach dem 


anthun | großen Lehnſeſſel und ließ fi hineinfallen mit der 
ſelbſt Erleichterung zu haben | plötzlichen Kraftloſigkeit der Rheumatismusleidenden. 


In der Linken bielt er einen zuſammengefalteten 


und Bettage auf den genannten Tag angenommen. Die 
kath. Biſchöfe Preußens haben in Rom mit Erfolg die 
Bitte vorgetragen, für die alten Provinzen der 
Monarchie den bisher am Mittwoch nach Jubilate 
abgehaltenen kirchlichen Feiertag zu erheben. 
Der preußiſche Landtag hat nun in der vierten 
Seſſion im vergangenen Jahre den vorgelegten Geſetz⸗ 
entwurf, wonach der genannte Mittwoch als einheit⸗ 
licher Buß⸗ und Bettag gilt, angenommen. Ausge⸗ 
nommen bleibt Hohenzollern, wo ein ſolcher Feiertag 
bisher nicht gefeiert wurde und auch künftighin nicht 
gefeiert werden ſoll, nachdem die ſüddeutſchen Staaten 
ſich der Errichtung eines gemeinſamen Buß⸗ und 
Bettages nicht anſchließen wollten. — Nach Verlauf 
von mehr als 18 Monaten — wird bei uns wieder 
der Buß⸗ und Bettag gefeiert werden. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 21. November. 


Ueber die Vorgänge bei der Entlaſſung des 
Fürſten Bismarck bringt Dr. Hans Blum's Werk 
„Das deutſche Reich zur Zeit Bismarck's“ allerlei 
Mlitheilungen in denen Altes und Neues, Bekanntes 
und weniger Bekanntes verflochten iſt. Sehr inter⸗ 
eſſant und am wenigſten bekannt iſt, daß, als der 
Katſer Bismarck eine Dotatkon zur ſtandesgemäßen 
Führung des Herzogstitels von Lauenburg anbieten 
ließ, Bismarck dies mit den Worten ablehnt: „Man 
könne ihm doch nicht zumuthen, ſeine Laufbahn damit 
zu ſchließen, daß er einer Gratifikation, wie fie eifrigen 
Poſtbeamien zu Neujahr zu Theil werde, nachlaufe. 
Beim Abſchiede Bismarck's von der Kaiſerin, der 
Bismarck ſehr gewogen war, im königlichen Schloſſe 
drückte ſie Bismarck feſt die Hand und rief ihm er⸗ 
griffen: „Leben Sie wohl!“ zu. Die Prinzen ſtimmten 
in den Ruf mit ein. Erſt nach dieſer Scene kam der 
Kaiſer. Was er mit dem Fürſten geſprochen, tft nicht 
bekannt geworden. 

Vom Alt⸗ Reichskanzler. Der „Fr. Pr.“ wird 
aus Hamburg geſchrieben, daß Fürſt Bismarck trotz 
ſeines leidenden Zuſtandes an den politiſchen Tages⸗ 
ereigniſſen noch immer das lebhafteſte Intereſſe be⸗ 
kunde und von den Erörterungen in der Preſſe 
Kenntniß nehme. Die „Fr. Pr.“ meint, wenn trotz⸗ 
dem das Organ des Kanzlers, die „Hamburger Nach⸗ 
richten“, zu der Blum'ſchen Darſtellung der Vor⸗ 
geſchichte des deutſch⸗öſterreichiſchen Bündniſſes noch 
immer ſchweige, ſo berechtige ſolches zu dem Schluſſe, 
daß die Blum'ſchen Publikationen nicht korrekt ſeien. 
In Rückſicht auf die Perſon des Verfaſſers ſei Bis⸗ 
marck noch nicht berichtigend aufgetreten; außerdem 
dürften ihm auch höhere politiſche Erwägungen 
Schweigen auferlegen. 

Der Congreß deutſcher Tabakarbeiter wurde 
vorgeſtern Abend in Berlin eröffnet. Statt der er⸗ 
warteten 200 Delegirten erſchienen 150. Zum Haupt⸗ 
gegenſtande „Die Tabakfabrikatſteuer bezw. die ge⸗ 
plante Mehrbelaſtung des Tabaks“ beantragen die 
Tabakarbeiter von Frankfurt a. M. und Sachſen⸗ 
hauſen, der Congreß möge beſchließen: Für den Fall 
einer Annahme der Fabrikatſteuer durch den Reichstag 
iſt ſofort ein neuer Congreß mit der Tagesordnung 
„Das Recht auf Arbeit“ einzuberufen. Die Ottenſer 
bitten zu beſchließen, eventuell die ſozialdemokratiſche 
Fraction zu beauftragen, im Reichstage einen Antrag 
auf Arbeitsloſen-Unterſtützung für die Dauer der 
Arbeitsloſigkeit einzubringen. Verleſen wurde ein 
Schreiben des Reichsſchatzſekretärs Grafen Poſadowsky, 
in welchem derſelbe bedauert, wegen Arbeitsüberhäuf⸗ 
ung keinen Regierungs⸗Commiſſar zum Congreß ent⸗ 
ſenden zu können und worin er die Behauptung, der 
Tabak⸗Conſum ſei ſeit dem Steuergeſetz von 1879 um 
25 pCt. zurückgegangen, als unrichtig zurückweiſt. 

Eine Beſteuernug von Geheimmitteln em⸗ 
pfiehlt die „Münchener Mediz. Wochenſchrift“. Man 
verſpricht ſich davon einen Rückgang des Conſums 
von den die Volkswohlfahrt gefährdenden Geheimmitteln. 
Die Einführung einer Geheimmittelſteuer wurde unſers 
Wiſſens ſchon früher vom Abg. von Stauffenberg im 
Reichstage angeregt. In England und Frankreich iſt 
die Geheimmittelſteuer eine ergiebige Einnahmeguelle; 
in Frankreich wurde ſie im Jahre 1892 auf 12 Mill. 
veranſchlagt. Wie man ſieht, bringt dieſe Steuer 
ganz erhebliche Summen ein, es läßt ſich aus dieſer 
Thatſache wohl der Schluß ziehen, daß ſie nicht be⸗ 
ſonders einſchränkend auf den Conſum von Geheim⸗ 
mitteln gewirkt haben dürfte. Vielleicht macht der 
höhere Preis die Geheimmittel noch verlockender. 
Jedenfalls würden durch eine ſolche Steuer nicht die 
reicheren, ſondern vorzugsweiſe die armen Bevölkerungs⸗ 
klaſſen getroffen werden und inſofern würde eine Ge⸗ 
heimmittelſteuer doch kaum zu empfehlen ſein. 


ERNEST EEE 
Bogen Briefpapier. Er fand ihn auf dem Gang vor 
der Zimmerthür — er war gewiß einem offenen 
Couvert entfallen. Mit Anſtrengung hatte er ihn auf⸗ 
gehoben, — nun entfaltete er ihn und las. 

Eins der Fenſter, das entfernteſte von ihm, war 
welt geöffnet, und ein wohlthuender, warmer Luft⸗ 
ſtrom fluthete herein, Vogelgezwitſcher und das kräf⸗ 
tige Aroma von Sträuchern und Blüthen mit⸗ 
bringend. 

Er hielt das Brieſchen eine ganze Weile zwiſchen 
den jetzt bebenden Fingern und blieb im ſtarren 
Hineinſchauen verſunken. 

Es waren nur wenige Zeilen aber aus den Zeilen 
ſtarrte ihm 1 Wahrheit entgegen mit 
rauſamen, brutalem Geſicht - - 

1 Da draußen alles Sonnenſchein und Lichterglanz, 
— unter den Bäumen funkelten bewegliche Fleckchen, 
als würden glänzende Goldmünzen über Raſen und 
Pfade geſtreut, — auf den Blumenbeeten in ſtolzen 
Gruppen die grellfarbigen Dahlien, oder die ſanfteren 
Schattirungen der voll erblühten Aſtern, — gegen das 
glänzende Lichtblau eine einzelne weiße Wolke, ſehr 
hoch, ſehr langſam treibend. 

Da drinnen ein alter Mann, allein mit einem 
großen Schmerz. 

O, o, warum mußte er dleſes nun noch er⸗ 
leben 

Das Leben hatte ihn mit vieler Pein hilfsbedüͤrftig 
gemacht — verſtümmelt — mußte es ihn nun noch 
verarmen und das Einzige, was ſeine Freude war, 
rauben: ſeine Frau, feine Liebe, feine Tröfterin! 

Dieſer Brief, den fie in ihrer Haft bet einem 
Ausgang verloren hatte, — eine Haſt, die ihm nun 
auf einmal ſo erklärlich wurde! Dieſer Brief war 
ſo deutlich — ſo verzweifelt deutlich in ſcheinbar 


nichtsſagenden Worten, mit Gedanken darin, die mehr 


als Worte ſagten 5 
Er war mit ihr jahrelang ſo glücklich geweſen. 
Als die verhängnißvolle Krankbeit kam und ſeinen 
Körper mit langſamer Grauſamkeit ſeiner Kräfte 
beraubte, ſorgte ſie für ihn mit zärtlicher Aufmerkſam⸗ 
keit, half ihm in ſeiner Hilfloſigkeit mit weiblicher 


ingebung. 
8 (Schluß folgt.) 


Ueber die Beiſetzungsfeierlichkeiten in Graz 
liegen uns heute die folgenden Drahtmeldungen vor: 

Graz, 20. Nov. (3 Uhr Nachm.) Seit heute 
Morgen 9 Uhr halten vier bulgariſche Ofſiziere am 
Sarge des Grafen Hartenau die Ehrenwache. Um 
11 Uhr begab ſich der hier eingetroffene Flügeladjutant 
des Kaiſers Launay, zur Gräfin Wittwe, um derſelben 
das Beileid des Kaiſers auszudrücken. Außerdem con⸗ 
dolirte der Herzog Wilhelm von Würtemberg perſön⸗ 
lich. Von einer öffentlichen Ausſtellung des Leich⸗ 
nams mußte wegen der entſtellten Geſichtszüge, die 
infolge der ausgeſtandenen furchtbaren Schmerzen ent⸗ 
ſtanden, abgeſehen worden. Unter den eingetroffenen 
Kränzen befindet ſich auch ein Kranz aus Veilchen, 
auf deſſen Schleife zu leſen Hi: Kaiſerin Friedrich, 
Königin Victorka. Faſt alle Höfe ſandten Condolenz⸗ 
depeſchen, nur vom Zaren iſt bisher nichts oe 
Dafür fandten mehrere hochgeſtellte ruſſiſche Perſön⸗ 
lichkeiten Depeſchen in ruſſiſcher Sprache. Der drin⸗ 
genden Bitte des bulgariſchen Volkes, daß der Graf 
Hartenau in bulgariſcher Erde zu Ruhe beſtattet 
werde, dürfte die Gräſin Wittwe willfahren. Memoiren 
hat der Graf Hartenau nicht hinterlaſſen. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 20. Nov. Der Bundesrath hielt heute 

Nachmittag eine Plenarſitzung ab. Zur Berathung 
ſtanden der Geſetzentwurf betreffend die Neuregelung 
des Finanzweſens, der Geſetzentwurf über dle Be⸗ 
ſteuerung des Tabaks, des Weines und der Relchs⸗ 
ſtempelabgaben⸗Geſetzentwurf. 
Der Kaiſer und die Kaiſerin haben 
Sonntag vormittag dem Gottes dienſt in der Haus⸗ 
kapelle des Neuen Palais beigewohnt. Der Kaiſer 
arbeitete dann noch längere Zeit allein und nahm 
Vorträge entgegen. Die Frühſtückstafel fand um 
14 Uhr ſtatt. Mittags empfing der Kaiſer im Beiſein 
des Staatsſekretärs Frhrn. Marſchall von Bieberſtein 
den bisherigen portugieſiſchen Geſandten de Carvalho⸗ 
Vasconcellos in beſonderer Abſchledsaudienz. Am 
Montag vormittag arbeitete der Katjer zunächſt von 
9 Uhr ab mit dem Wirkl. Geh. Rath De. v. Lucanus 
und nahm daran anſchließend von 10% Uhr ab die 
regelmäßigen Marinevorträge entgegen. — Prinz 
Ludwig von Bayern wohnte Sonntag dem Gottes⸗ 
dienſte In der St. Hedwigskirche bei. 

— Das Reichstags⸗Präſidium wird 
wie verlautet, Dienſtag, Mittags 12 Uhr, im Neuen 
Palais bei Potsdam vom Kaiſer empfangen werden. 
Von der Kaiſerin Friedrich iſt das Präſidium bereits 
heute, Mittags 12 Uhr, in Audienz empfangen worden. 

— Die „Kreuzztg.“ erinnert gegenüber den von 
Zeit zu Zeit auftauchenden Nachrichten über den an⸗ 
geblichen Stand der deutſch⸗ruſſiſchen Handels ⸗ 
vertrags⸗ Verhandlungen daran, daß 
auf ruſſiſche Anregung hin beide Theile vorläufig volle 
Discretion zugeſichert haben, daß jene Nachrichten 
daher wenig Glaubwürdigkeit haben. 

— Die „Kreuzztg.“ beſtätigt heute die von der 

Zeitſchrift „Zukunft“ verbreiteten Aeußerungen des 
Reichskanzlers gegenüber einem Führer der konſer⸗ 
dativen Partei über die Lage der Landwirthe. 
Dieſer Führer war Frhr. v. Manteuffel. „Indeſſen 
iſt, ſo ſchreibt die „Kreuzztg.“ weiter, der Wortlaut 
dieſer Aeußerung von der „Zukunft“ unrichtig wieder⸗ 
gegeben, insbeſondere iſt die Bemerkung von fünfzig 
Prozent Abſchreibung nicht gefallen.“ 
Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht in ſechs 
Artikeln das bezüglich des Hinterlandes von Kamerun 
zwiſchen England und Deutſchland am Sonnabend ge⸗ 
kroffene Abkommen. Danach läuft die Grenze nunmehr 
von der Faromündung nach dem Schnittpunkte des 
14. Grades öſtlicher Länge von Greenwich mit dem 
Südufer des Tſchad, ſodaß der größte Theil des ſüd⸗ 
lichen Tſchad nebſt der Scharimündung uneingeſchränkt 
den Deutſchen verbleibt. 


8 Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 20. Nov. Das Komitee der Biſchofskonfe⸗ 
renz hielt heute unter Vorſitz des Kardinals Schön⸗ 
born ſeine erſte Sitzung ab. Die Berathungen waren 
der Katechismusfrage gewidmet. 

l Frankreich. 

Paris, 20. Nov. Der „Eclair“ veröffentlicht 
einen Artikel des früheren Miniſters des Auswärtigen, 
Flourens, demzufolge Frankreich das Anerbieten Ruß⸗ 
lands, an den Küſten von Marokko eine gemeinſame 
Demonſtration zu veranſtalten, abgelehnt hätte. 
Flourenz verlangt die Wiederaufnahme der ruſſiſchen 
Vorſchläge; er iſt überzeugt, daß eine folche 
Demonſtration eine bedeutende Wirkung auf die 
Marokkaner erzielen und die Löſung der Melilla⸗An⸗ 
gelegenheit erleichtern würde. 
Belgien. 
Brüſſel, 20. Nov. Der König empfing heute 
Nachmittag den Neffen des Kalſers von Japan in 
Audienz. Dem Empfange wohnten die japaneſiſchen 
Geſandten für Berlin und Brüffel bei, 

Serbien. 

Belgrad, 20. Nov. Der in der Skupſchtina zur 
Verleſung gelangte und im Weſentlichen bereits ver⸗ 
öffentliche Adreßentwurf betont noch die Nothwendig⸗ 
keit inneren wirthſchaftlichen und finanziellen Kon⸗ 
ſolidirung, die beſondere Fürſorge für die Armee, die 
gewiſſenhafte Kontrolle der Staats ⸗ Einnahmen und 
Ausgaben behufs Herſtellung des Gleichgewichts im 
Budget, die Achtung vor der Verfaſſung und die 
Wahrung der Geſetze. Der Entwurf drückt dann die 
Hoffnung aus, daß der Stern der Obrenovics und 
Serbiens unter der weiſen Regierung des Königs 


immer mächtiger und glänzender erſtrahle und ſchließt 


mit einem Hoch auf den König und das ſerbiſche 
Volk. Der Entwurf iſt angenommen. Die Fortſchrlits⸗ 
partei enthielt ſich der Abſtimmung. Das Amendement 
Gerſitſch betreffend Reorganiſatlon der diplomatiſchen 
Vertretung Serbiens im Auslande im Sinne des 
Erforderniſſes eines Befähigungsnachweiſes wurde, 
nachdem ſich der Miniſter des Auswärtigen dagegen 
ausgeſprochen hatte, abgelehnt. Heute Vormittag 
wurde dem Könige die Adreſſe überreicht. — Nach⸗ 
mittag beginnt die Budgetdebatte. 

Marokko. 

Melilla, 20. Nov. Die Kabylen griffen am 17. 
November ein ſpaniſches Detachement an, welches eine 
Rekognoszirung der umliegenden Forts ausführte. 
Es fand ein lebhaftls Scharmützel ſtatt, bei dem die 
Kabylen zurückgeworfen wurden. Vier ſpaniſche 
Soldaten ſind verwundet worden. 


Stürme auf See. 

Das Sturmunwetter, welches Donnerſtag Nacht an 
der britiſchen Küſte einſetzte, ſich Freitag Nacht bes 
rnhigte, ſeit Samstag Nacht jedoch mit doppelter 
Heftigkeit fortwüthet, zerſtörte die telegraphiſchen 
Leitungen, entwurzelte Bäume und brachte Häuſer 
theilweiſe und ganz zum Einſturz, unter deren 
Trümmern viele Menſchen verunglückt ſind. Einen 


chklonartigen Charakter trug der Sturm in Sunder⸗ 
land⸗Cobten. In der Börſe wurde das Dach ab⸗ 
gehoben und das Geländer in das Innere geſchleudert. 
Eine mächtige Bleiplatte wurde in die Luft gehoben, 
wie ein Stück Papier zuſammengefaltet und dann mit 
furchtbarem Krach zu Boden geſchmettert. Das neu 
dekorirte Theatre Royal wurde, nachdem das Dach 
abgehoben, innen gänzlich zerſtört. Ein junger Mann, 
der über eine Brücke ging, ward in die Luft gehoben 
und wäre faſt über das Geländer geſchleudert worden. 
Er ſtürzte mit gebrochenem Arm nieder. Mehrere 
Kinder wurden gegen Häuſer und zu Boden ge⸗ 
ſchleudert und erlitten Arm⸗ und Beinbrüch'e. In 
Sogwill Porkſhire wurden durch einen herabfallenden 
Schornſtein zwei bei Tiſch ſitzende Männer erſchlagen, 
ein dritter lebensgefährlich verwundet. In Cowan 
Head Hill kamen auf dieſelbe Weiſe drei Mädchen 
ums Leben, aus Whitehaven werden ſieben ſchwere 
Verwundungen gemeldet, in Portsmoutb wurden zwei 
Männer tot auf der Straße gefunden. Aller Wagenverkehr 
iſt eingeſtellt. In Huddersfield wurden zwei an 
einer Hausventtlation arbeitende Männer mit dem 
Dach zu Boden geriſſen und getödtet. In der Nähe 
von Briſtol wurde eine Bahnwärter gegen die 
Maſchine des Eilzuges geworfen und zermalmt. In 
Retford erſchlug ein zuſammenbrechendes Eiſenbahn⸗ 
Signalhaus den Weichenſteller. Bei Belfaſt ſtürzte 
die Mauer im Müdchenpenſionat ein, eine Penſionärin 
erſchlagend, andere verwundend. Das ſind die bis 
die bis jetzt vorliegenden Berichte. Man erwartet 
weitere Htobspoſten. Das Unglück auf See iſt ent⸗ 
ſetzlich. Die Zahl der Todten wird auf 200 geſchätzt. 
Das Doverboot braucht 3 Stunden zur Ueberfahrt 
nach Calais. Das Unglück trifft hauptſächlich die 
Küſtenfahrzeuge, doch wird auch vom atlantiſchen 
Ocean eine furchtbare Ueberfahrt gemeldet. 

Wir fügen hieran nachſtehende Drahtmeldungen: 

Fleusburg, 20. Nov. Infolge des anhaltenden 
Nordoſtſturmes find die niedrig gelegenen Stadttheile 
am Hafen völlig überfluthet; der Verkehr auf der 
Schiffsbrücke findet mit Kähnen ſtatt, die Dampfſchiffs⸗ 
verbindungen ſind abgeſchnitten. Die Fluth iſt im 
Steigen, der Schaden bedeutend. 

Hamburg, 20. Nov. Der engliſche Dampfer 
„Elektra“, von Hull kommend, iſt heute bei Helgoland 
geſunken. Paſſagiere und Mannſchaft ſind gerettet. 

Roſtock, 20. Nov. Durch den herrſchenden Nord⸗ 
oſtſturm iſt Hochwaſſer eingetreten, welches die niederen 
Stadttheile überſchwemmt. In Warnemünde ſind die 
Molen überfluthet, die Bismarckpromenade iſt gefährdet, 
man ſucht dieſelbe durch Sandſäcke zu ſchützen. Der 
Waſſerſtand iſt im über Normalhöhe. 

Goch, 20. Nov. Die zweite Poſt aus London 
über Vliſſingen iſt ausgeblieben. Grund: Sturm auf 
See. — Ein Dampfer, welcher am Freitag früh von 
dem Poſtdampfer „Killarney“ in der Nähe von Mil⸗ 
fordhaven bemerkt wurde, befand ſich in Noth. Der 
Verſuch des „Killarney“, denſelben zu bugſiren, mußte 
nach fünfſtündiger vergeblicher Arbeit aufgegeben 
werden. Von dem in Nothlage befindlichen Dampfer, 
der auf der Reiſe von Liverpool nach Marſeille be⸗ 
griffen war, iſt ſeitdem keine Nachricht eingegangen. 

Kiel, 20. Nov. Der orkanartige Oſtſturm hat ein 
gewaltiges Hochwaſſer hervorgerufen. Die Straßen 
am Hafen ſtehen unter Waſſer. Die Pferdebahn iſt 
theilweiſe und der Verkehr der Foehrde⸗Dampfer ganz 
eingeſtellt. 

Paris, 20. Nov. Ein Orkan richtet große Ver⸗ 
wüſtungen im Kanal la Manche an. An der franzö⸗ 
ſiſchen Küſte ſcheiterten fünfzehn Schiffe. Man 
fürchtet für viele Schifferboote, welche den Hafen 
nicht mehr erreichen konnten. Mehrere Leichen 
wurden an der Küſte angeſchwemmt. Die Dampfboote 
1 konnten wegen des Sturmes nicht ab⸗ 
ahren. 

Paris, 19. Nov. Depeſchen aus Havre, Fécamp 
und Cherbourg melden, daß in der letzten Nacht ein 
heftiges Unwetter daſelbſt geherrſcht hat. Mehrere 
Schiffe, darunter einige enzliſche, ſind geſtrandet. Die 
Mannſchaften wurden gerettet. f 

Havre, 20. Nov. Der engliſche 1408 Regiſter⸗ 
tons große Dampfer Cartagena, von Bremen nach 
Spanien unterwegs, ſtrandete in der Nähe von 
Barfleur. Die Mannſchaft wurde gerettet. 

London, 19. Nov. Dem „Reuterſchen Bureau“ 
wird aus Penſance (Cornwall) von heute gemeldet, 
daß ſechs Meilen von dort ein großer Dampfer, ver⸗ 
muthlich der 1593 Regiſtertons große engliſche 
Dampfer Hampshire, von Liverpool nach Cardiff 
unterwegs, in der Näbe von St. Ives, von der 
Mannſchaft verlaſſen, untergegangen ſei. Von der 
aus 22 Perſonen beſtehenden Mannſchaft je nur eine 
gerettet worden. 

London, 20. Nov. Das Unwetter dauert an 
allen britiſchen Küſten fort. Der Verluſt an Menſchen 
zur See und auf dem Lande wird bis jetzt auf 285 
geſchätzt. 

Kopenhagen, 20. Nov. Wegen des ſtarken 
Sturmes ging letzte Nacht kein Poſtdampfer nach 
Gjedſer. Das Leuchlſchiff bei Gjedſer⸗Riff trieb heute 
früh fort und iſt jetzt außer Sicht. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


[>=] Krojanke, 20. Nov. Die Reihe der Winter« 
vergnügungen wurde am Sonnabend durch ein Tanz⸗ 
kränzchen der hleſigen Schützengilde eröffnet. Geſtern 
fand zum Beſten der Weihnachtsbeſcheerung armer 
Kinder eine Theater- Aufführung, veranſtaltet von 
Dilettanten des hieſigen Kriegervereins, ſtatt. Die 
beiden Einacter „Dr. Kranich's Sprechſtunde“ und 
„Manöver⸗Abenteuer“, bei welchen die Darfteller ihr 
beſtes Können einſetzten, wurden von dem Publikum, 
das ſich in dichtgedräugter Menge eingefunden hatte, 
mit vielem Beifall aufgenommen. Die Einnahme be- 
läuft ſich auf ca. 100 Mark. — Der Schulbeſuch iſt 
hier noch immer ſehr mangelhaft, da neben den 
Maſern, die hier ſchon wochenlang herrſchen, auch ſeit 
8 Tagen das Scharlachfieber au'tritt. 

—e Mohrungen, 19. Nov. Geſtern wurde hier 
die General⸗Verſammlung des Mohrunger Obſtbau⸗ 
und Bienenzucht⸗Vereins abgehalten. Nach dem er⸗ 
ſtatteten Jahresbericht beträgt die Zahl der Mit⸗ 
glieder 18, und wurden im Laufe des Vereinsjahres 
6 Sitzungen abgehalten. Der Kaſſenbericht ergiebt 
eine Einnahme 60,04 Mk. und eine Ausgabe von 
15,85 Mk. Aus der Vorſtandswagl geben hervor: 
Herr Organiſt Till, Gr. Wilmsdorf, als Vorſitzender 
und Schmiedemeiſter Haaſe von hier als Stellvertreter, 
Lehrer Niekel als Schriftführer und Kaſſirer und 
Lehrer Baaſe als deſſen Stellvertreter. Nachdem 
noch beſchloſſen wurde, im Laufe des Winters einen 
Familienabend zu veranſtalten, hielt Herr Till einen 
Vortrag über Bienenwohnungen, wozu Herr Niekel 
zwel von ihm konſtruirte zweietagige Bienenſtöcke aus⸗ 
geſtellt hatte. — Am vergangenen Mittwoch wurde 
in einer Feſtſitzung des hieſigen literariſch⸗polytech⸗ 
niſchen Vereins das 10jährige Jubiläum des Herrn 


Rektor Fleiſcher als Vorſtandsmitglied des Vereins, 
gefeiert und dem Jubilar von ſeinen polytechniſchen 
Freunden ein Ehrenſeidel überreicht. — Anläßlich des 
50jährigen Bürgerjubiläums, welches 5 Bürger hiefiger 
Stadt im Laufe dieſes Monats feiern, fand heute im 
Viktorta⸗Hotel ein Feſteſſen ſtatt, woran ſich ca. 50 
Bürger betheiligten. Herr Gutsbeſitzer Schwieger 
brachte das Hoch auf den Kaiſer und Herr Bürger⸗ 
meiſter Schmidt dasjenige auf die Jubilare aus. — 
Dem Pätzel'ſchen Ehepaare aus Gr. Bärting wurde 
zu ſeiner goldenen Hochzeit vom Kaiſer ein Gnaden⸗ 
geſchenk von 30 Mk. überwieſen. 

Königsberg. 19. Nov. Anläßlich der Einführung 
des Herrn Oberbürgermeiſters Hoffmann in ſein Amt 
hatten ſich am Sonnabend die Mitglieder des 
Magiſtrats und der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
zu einem Feſteſſen zuſammengefunden. Den Trinkſpruch 
auf den Oberbürgermeiſter brachte der Stadtver⸗ 
ordneten⸗Vorſteher Herr Dr. Roſenſtock aus. Wie 
bisher als zweiter, ſo werde der Gefeierte auch als 
erſter Bürgermeiſter in Zukunft fein Beſtes für das 
Gemeinweſen leiſten, in deſſen Geſchichte die Aera des 
neuen Oberbürgermeiſters eine glückbegünſtigte Zeit 
ſein möge. Oberbürgermeiſter Hoffmann dankte für 
die ihm dargebrachten Auszeichnungen und weihte ſein 
Glas der Königsberger Stadtverordneten⸗Verſammlung. 
Es folgte, unterbrochen von Feſtgeſängen, noch eine 
Reihe ernſter und humoriſtiſcher Toaſte, bis ſich nach 
Mitternacht allmälig die Reihen lichteten. Leider 
ſollte das ſchön verlaufene Feſt noch einen tief be⸗ 
trübenden Ausgang nehmen. Schon hatte der kleinere 
Theil der Gekommenen die Tafel verlaſſen — es war 
ca. 14 Uhr — als einer der Feſttheilnehmer, das 
langjährige Mitglied der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
A. Wobbe, plötzlich von einem Schlaganfall betroffen 
wurde. Obwohl ihm durch Herrn Santtätsrath 
Dr. E. Magnus ſofort ärztliche Hilſe zu theil wurde, 
gelang es doch nicht mehr, das entfllehende Leben 
ſeſtzuhalten. Nach Verlauf einer halben Stunde gab 
Herr W. ſeinen Geiſt auf. Der plötzlich Verſtorbene 
hat ſich den Abend völlig wohl befunden, ja ſogar 
während des Mahles ein ſelbſtverfaßtes Poöm vorge⸗ 
tragen. Auf einer Bahre, welcher alle Anweſenden, 
auch der Oberbürgermeiſter folgten, trug man den 
jäh aus dem Leben Geriſſenen nach der auf dem 
Steindamm belegenen Wohnung. Der Stadtverordnete 
Herr Holick war unterdeſſen vorausgeeilt und hatte 
das ſchwere Amt übernommen, die Angehörigen des 
Verſtorbenen von dem erſchülternden Unfall in Kennt⸗ 
niß zu ſetzen. Herr Wobbe war 63 Jahre alt und 
hinterläßt außer ſeiner tief trauernden Gattin zwei er⸗ 
wachſene Kinder. \ 


Lokale Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 

22. November: Feuchtkalt, friſcher Wind, 
meiſt trübe, Niederſchläge. 

23. November: Trübe, Niederſchläge, Tem⸗ 
vg normal, lebhafte Winde, an den Küſten 

arke. 


Elbing, 21. November. 
* [Der vergangene Oktober] ift nach den 
Beobachtungen des Königlichen Meteorologiſchen 
Inſtituts, welches die „Stat. Corr.“ zuſammenſtellt, in 
anz Norddeutſchland zu warm und zu feucht gewejen. 
In der öſtlichen Hälfte des Landes war die Mittel⸗ 
temperatur um mehr als 23 Grad gegen den viel⸗ 
jährigen Durchſchnitt zu hoch, während im Weſten die 
poſitive Abweichung bis auf 3 Grad herabſank. 
Einen weſentlichen Einfluß auf die Höhe des Monats⸗ 
mittels hatten einige ſehr warme Tage in der erſten 
Dekade, an denen das Tagesmittel vielfach bis zu 10 
Grad über der normalen lag. Dagegen war die 
weite Hälfte ziemlich kühl, und in dieſe Periode 
fallen die tiefften Temperaturen des Monats; dies 
ſelben wurden meiſtens am 19. oder 31. beobachtet. 
Am erſtgenannten Tage trat faſt allerorten Reif ein. 
Bei den Niederſchlägen war gleichfalls ein Ueberſchuß 
zu verzeichnen; den größten Betrag erreichte derſelbe 
im mittleren Norddeutſchland, wo ſtellenweiſe das 
Doppelte der nach langjährigen Beovachtungen zu 
erwartenden Menge gemeſſen wurde. Zum erſten 
Male fiel außer auf den Gebirgen auch in der Ebene 
Schnee, nämlich in Maſuren und im Havelgebtete, 
allerdings nur in ganz geringen Mengen und von 
kurzer Dauer. Wie im September, war auch im 
Oktober die Zahl der Niederſchlagstage eine 
erhebliche, und da in der zweiten Hälfte des 
Monats recht trübes Wetter vorherrſchie, ſo hinterließ 
derſelbe einen unfreundlichen Eindruck. In der erſten 
Dekade des Oktobers lagerte über der Nordſee und 
den britiſchen Inſeln ein Gebiet niedrigen Luftdrucks. 
Anfangs entſandte dasſelbe mehrere Theildepreſſionen 
oſtwärts und beeinflußte hierdurch die Witterung in 
Norddeutſchland derart, daß die Temperatur unter 
gleichzeitigen ſtarken Regenfällen und vereinzelten Ge⸗ 
wittern raſch bis zum 4. ſank. Dann aber gelangten, 
indem das über Rußland lagernde Maximum weſt⸗ 
wärts drängte, ſüdliche Winde zur Herrſchaft, welche 
für den Schluß der Dekade beſonders dem Oſten 
überreichliche Wärme zuführten. In den folgenden 
Tagen brachten Theildepreſſionen von dem in Nord⸗ 
weſten befindlichen Minimum wiederum kräftige Ab⸗ 
kühlung. Um die Mitte des Monats wurde alsdann 
Centraleuropa von Südweſten her in ein Hochdruck⸗ 
gebiet aufgenommen, demzufolge bei ſüdweſtlichen 
Winden vorübergehend Erwärmung eintrat. Am 17. 
jedoch drang von Nordweſten her eine Depreſſion nach 
Oſtdeutſchland vor, welche auf ihrer Rückſeite lebhafte 
Winde aus dem nördlichen Ouadranten und damit 
ſtarken Temperaturſturz veranlaßte, In der letzten 
Dekade herrſchte unter der Wechſelwirkung von nördlich, 
vorbeiztehenden tiefen Depreſſionen und einer im 
Süden befindlichen Anticyklone, deren Kern ſich meien 
fah nordwärts verlagerte, bei mäßigen N Ah 
Winden trübes und fühles Weiter, das 5 


. telt. ig 
ae ne is. preußiſche Provinzial⸗Sänger⸗ 


feſt. das in den Tagen vom 15. bis 17. Juli 
nächſten Jibres in Danzig ſtattfinden wird, find ſolgende 
Geſammtchöre a capella angeſetzt: Choral „Großer 
Gott, wir loben Dich“ von P. Ritter, „Jagdruf“ 
von Rob. Schwalm, „Waldeinſamkeit“ von Bade, 
„König Ring“ von Mair, „Gottvertrauen“ von Jötze, 
„Probieren geht über Studieren“ von Rockmann, „Im 
Wald, im grünen Wald“ von Speidel, drei littauiſche 


Vokslieder von Kamprath, „Was blickſt Du, armer 


Fiſcherknab“ von Hermes, „Das Herz am N ein“, 
„Uebers Jahr“ von Zerlett und „Das Lieben bringt 
große Freud“. Mit Orcheſterbegleitung jollen geſungen 
werden: Die Hymne von Herzog Ernſt von Suhjen- 
Koburg, „Auf die bei Thermopylä Gefallenen“ von 
Max Bruch, „Der Falkenrainer“ von Schreck, „Der 
Pilon“ von Oeſten; mit Inſtrumentalbegleitung, 


„Deutſcher Sinn“ von Sifielniei, „Gott der Herr“ 
von Brambach und „Wächterlied“ von Wolff, endlich 
mit Begleitung von 4 Hörnern: „Zum Walde“ von 
Herbeck. Außerdem ſtehen Vorträge der Einzelvereine 
auf dem Programm. 

Die Wahlen zur Ergänzung der Stadt⸗ 
verordnetenverſammlungſ nahmen geſtern ihren 
Anfang. Die III. Abtheilung wählt bekanntlich außer 
geſtern und heute noch am Vonnerſtag, ebenfalls von 

Uhr Vormittags bis 1 Uhr Nachmittags. Die 
II. Abtheilung folgt am Freitag von 9 Uhr Vorm. 
bis 1 Uhr Nachm. und am Samstag von 9 bis 
11 Uhr Vorm. Wahltermin für die J. Abtheilung 
{ft Samstag von 12 bis 1 Uhr Nachm. Am geſtrigen 
Tage haben 133 Wähler der III. Abtheilung ab⸗ 
geſtimmt, heute 165, mithin alſo bis jetzt zu⸗ 
ſammen 298 Wähler der III. Abtheilung. 

Im Gewerbeverein] ſprach geſtern Abend 
Herr Stadtbaumeifter Pillarz über Kühlhausanlagen 

e über das Brunnenunglück in Schneide⸗ 
3 125 eigener Anſchauung. In ſeinem Vortrag 
— a ühlhausanlagen beſchrieb Redner unter Er⸗ 
5 0 durch Pläne das jetzt übliche Syſtem zu 
zue . ßigen Anlagen von Kühlräumen für Brauereien, 
Er ufbewahrung von Fleiſch ꝛc., die Apparate zur 
der t von Kälte, zur Kühlung und Trocknung 
Im ax in den Kühlräumen durch Ventilation dc. 2C. 
1 nſchluß an dieſen Vortrag gab der Redner noch 
Sch kurze Schilderung des Brunnenunglücks In 
Auna demübl nach ſeiner eigenen Anſchauung. Die 
usführungen des Redners ſtimmten im Allgemeinen 
mit den täglichen Zeitungsberichten überein, gewannen 
jedoch an Intereſſe durch einige Skizzen, die derſelbe 
zur Erläuterung ſeines Vortrages anfertigte und die 
ein genaues Bild der Unglücksſtätte abgaben. An Neuig⸗ 
keiten zeigte Herr Brandinſpector Peterau eine ſogen. 
Fr Ihe Löthlampe der Firma Herm. Lebrecht 
11 in Hamburg vor, mit welcher er gute Erfolge 
erzielt habe und die durch ihre einſache, zweckmäßige 
Conſtrukton Gefallen findet. Herr Buchhändler 
Meißner zeigt ein Muſter von Ewald's durchſichtigem, 
Ehe Nee Celluloid⸗Lineal 1 10 Wige Nebel 
naß im Preiſe von 50 an. Auch dieſe Neuhe 
findet Beifall. 25 

Anläßlich des Geburtstages der Kaiſerin 
Friedrich] haben die ſtädtiſchen Gebäude heute 
Flaggenſchmuck angelegt. 

* Gauturntag.| Am verfloſſenen Sonntag 
wurde in Pr. Stargard in der Turnhalle der 
Gauturntag des Unterweichſelgaues abgehalten. 
Der Unterweichſelgau umfaßt 21 Vereine zu Berent, 
Carthaus, Chriſtburg, Danzig, Dirſchau, Elbing, 
Graudenz, Pr. Holland, Lan fuhr, Marienburg, 
Marienwerder, Mohrungen, Neufahrwaſſer, Neu⸗ 
ſtadt Weſtpr., Rieſenburg, Roſenberg, Saalfeld, Pr. 
Stargard, Tiegenhof und Zoppot. Es waren davon 
= Vereine durch 25 Abgeſandte vertreten. 

er Gau = Vorſitzende Herr Katterfeldt aus 
Zoppot leitete die Verhandlungen. Zunächſt 
1 der Gauturnwart Herr Fentzloff⸗ 

anzig ſeinen Jahresbericht. Danach wurden 
4 Gauvorturnerſtunden in Dirſchau, Marienwerder, 
Graudenz und Marienburg abgehalten. Der Durch⸗ 
ſchnittsbeſuch derſelben war ein guter. Die dabei ge⸗ 
Den Erfahrungen gaben dem Gauturnwart Veran⸗ 
laſſamo, den einzelnen Turnvereinen an's Herz zu 
egen, die Freiübungen mehr zu pflegen. Sodann be⸗ 
richtete der Gaukaſſenwart, Herr Noske⸗Elbing, über 
den Stand der Gaukaſſe, und der Gauſchriſtwart 
Dr. Hohnfeldt = Zoppot über eine in den einzelnen 
Vereinen des Gaues in jüngſter Zeit vorgenommene 


Statiſtik über die Berufsarten der Mitglieder der d 


Turnvereine. Es wurde beſchloſſen, dieſe Statlſtlk 
alljährlich aufzuſtellen und die geleſenſten Tagesblätter 
der Provinz um Veröffentlichung derſelben zu bitten, 
da man ſich hiervon eine Anregung auf turneriſchem 
Gebiete verſpricht. Darauf wurde der neue Entwurf 
eines Grundgeſetzes des Unterweichſelgaues durch⸗ 
berathen und angenommen. Die Beſtimmung von Ort 


und Zeit des nächſten Gauturntages wurde, da 
101. Einladung dazu vorlag, dem Gauturn⸗ 
rathe überlaſſen. Zur Beſchickung des im 


Jahre 1894 zu Breslau ſtattfindenden Allgemein 
Deutſchen Turnfeſtes ſollen aus der Gaukaſſe 200 Ml. 
gezahlt werden. Der Antrag, dieſe Summe zur 
Entſendung von Wetturnern zu verwenden, wurde ab⸗ 
gelehnt, und dafür beſchloſſen, einigen Vereins⸗ 
turnwarten, in erſter Linie aber dem Gauturnwarte 
und deſſen Stellvertreter den Beſuch des Breslauer 
Turnfeſtes zu ermöglichen, da hlerdurch mehr un⸗ 
mittelbare Anregung und praktiſcher Nutzen für das 
A enen erzielt werde. Die Beſchlußfaſſung 
wichen en Jahre 1894 abzuhaltendes Gauturnfeſt 
Schluſſe 5 en und dieſer zum 
ur ü 
a 1 0 ae r des 
rovinzial⸗Ausſchuß.] Der . 
Ausſchuß, der am 28. Noten in Dan Hane 
Sitzung zuſammentreten wird, findet eine ſo reichhaltige 


Elbinger Standesamt. 
Vom 21. November 1893. 
Kleicseburten: Fabrikarbeiter Rudolf 
1 an f * — Arbeiter Gottfr. Wich⸗ 
Schwarz TR Schirmarbeiter Hermann 
Wüſtl N; 1 & Schuhmacher Gottl. 
W In ki 1 X Kupferſchmied Bernh. 

ardetzki 1 T. Poſtſchaffner Carl 


am 


Fladtuerordneten⸗Fitzung 


1) Neuwahl eines Vorſtehers der Altſt. 


Tagesordnung vor, daß die 
Tage hin erſtrecken wird. 
Berathung nehmen die Vorlagen betr. die Entlaſtung 
von Jahresrechnungen 
Danzig für das Elatsjahr 1. April 1892 i 
dann werden mehrere Spectaletat3 für das Etatsjahr 
1893—94 feſtgeſtellt. Unter dieſen Feſtſtellungen 
befinden ſich eine Reihe von Chauſſeebauvorlagen, 
ferner kommen zur Berathung Vorlagen über die 
Ausſchmückung der beiden Niſchen von vier Wand⸗ 
flächen und der bildlichen Ausſchmückung der Seiten⸗ 
ſelder im großen Stitzungsſaale des Landhauſes. 
Schließlich wird der Provinzial⸗Ausſchuß die Wahl 
von zwei Mitgliedern der Commiſſion zur Verwaltung 
nicht etatsmäßiger Ausgaben vornehmen. Der 
Commiſſion gehören zur Zeit an als Mitglieder die 
Herren Stadtrath Kosmack und Geheim⸗Rath v. 
Gramatzki, als ſtellvertretende Mitglieder die Herren 
Stadtrath Jorck und Verwaltungsgerichts⸗Director 
Döhring. 

*Der Lehrerverein „Lahme Hand“) hatte 
ſich am vergangenen Sonnabend in dem Vereinslokal, 
dem Gaſthauſe des Herrn Türck in „Lahme Hand,“ 
zu ſeiner monatlichen Vereinsſitzung verſammelt, an 
welcher 11 Mitglieder theilnahmen. Hauptgegenſtand 
der Tagesordnung war der Vortrag des Herrn 
Lehrers Knoff in Oberkerbswalde über das Thema: 
„Was bringen uns die Geſetze vom 14. Juli 1898 
betreffend Beihilfe zu Volksſchulbauten, und vom 27. 
Juli betr. Ruhegehaltsklaſſen für Lehrer und Lehrer⸗ 
innen an öffentlichen Volksſchulen Gutes?“ Sowohl 
für die Gemeinden als auch für die Lehrer bringen 
beide Gefetze weſentliche Vortheile. Durch Baubei⸗ 
hilfen zu den nothwendigen Schulbauten werden in 
Folge des erſten Geſetzes viele ſogenannte „Brühl'ſche 
Schulpaläſte“ beſeltigt werden. In Folge des zweiten 
Geſetzes werden die Ruhegehälter der Volksſchullehrer 
nicht mehr durch die einzelnen Gemeinden, ſondern 
von dem ganzen Regterungsbezirk aufgebracht. Kein 
Lehrer iſt fortan mehr verpflichtet, einen Theil ſeines 
Amtsvorgängers beizuſteuern, welche Beſtimmung ſich 
recht empfindlich fühlbar für die Betheiligten machte. 

* [Feuer.] In der Nacht von Freitag zu Sonn⸗ 
abend voriger Woche brannten die Wirthſchaftsgebäude 
des Schulgehöfts in Lupushorſt nieder. Man ver⸗ 
muthet Brandſtiftung. 

* [ Stadttheater.“ Morgen (Mittwoch) bleibt 
das Theater geſchloſſen. Am Donnerſtag findet die 
zweite Aufführung von „Jugend“ ſtatt, welche 
Novität heute zum erſten Male in Scene geht. 

* Mangel an Dienſtboten.] Anläßlich des 
Martini⸗Dienſtbotenwechſels hat ſich bei den ländlichen 
Beſitzern wieder ein erheblicher Mangel an Dienſt⸗ 
boten bemerkbar gemacht. Die Dienſtboten haben das 
Beſtreben, in den größeren Städten ein Unterkommen 
zu finden, wo es zwar nicht höhere Löhne giebt, ſich 
aber der freien Ausgehtage wegen doch angenehmer 
lebt. Die ländlichen Beſitzer ſehen ſich deshalb ge⸗ 
nöthigt, immer höhere Löhne zu zahlen, um die er⸗ 
forderliche Anzahl von Dienſtboten für die Wirthſchaft 
zu bekommen. 

*Die Lehrer des hieſigen Realgymnaſiums 
ſind noch immer nicht in den Genuß, des ihnen durch 
die Einführung des Normalbeſoldungsplanes vom 1. 
April d. J. ab gewährleiſtete Gehaltsaufbeſſerungen 
getreten, und zwar aus dem Grunde, weil die zwiſchen 
den ſtädtiſchen und ſtaatlichen Behörden inbetreff der 
Höhe des ſtaatlicherſeits event. zu gewährenden Zu⸗ 
ſchuſſes gepflogenen Unterhandlungen noch nicht zum 
Abſchluß gelangt ſind. Die betr. Gehaltszulagen 
werden ſelbſtverſtändlich für die Zeit vom 1. April 
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Beſtimmungen des neuen Geſetzes einen wirkſamen 
Schutz der bedrängten Landwirthe gegen die Aus⸗ 
beutung ihrer Nolhlage zu wucheriſchen Zwecken 
bilden. Die Landräthe ſollen angewieſen werden, die 
landwirthſchaftlichen Vereine beſonders auf die neuen 
ſchutzbringenden Beſtimmungen hinzuweiſen. 

* [uebungen der Erſatzreſerve.] Wie bekannt, 
hatten die Erſatzreſerviſten früher drei Uebungen von 
10⸗, 6⸗ und 4⸗wöchiger Dauer mit der Waffe 
leiſten. Nach einer kürzlich zu der neuen 
ordnung erlaſſenen Verfügung beſchränken ſich für die 
Folge die Uebungen der Erſatzreſerviſten auf die Aus⸗ 


denjenigen Erſatzreſerviſten zu, die in ihrem Civil⸗ 
verhältniß Handwerker find. 
Waffe finden nicht mehr ſtatt. 

„Schöffengericht.“ Am 11. September drangen 
die Arbeiter Herrmann Kenners, Guſtav Schwindt 
und der Maurerlehrling Friedrich Laſer in ange⸗ 
trunkenem Zuſtande in die hieſige Hechelei ein, wobei 
Kennert den Portier, 
wehren wollte, mit einem Meſſer bedrohte. 


de.] In letzter Zeit find aus ver⸗ 
Reſtaurants die 
Am Sonntag wurden in einer Reſtaura⸗ 
tion der Brückſtraße drei Hüte geſtohlen. 

„ Vereinskalender. 
er Verein, Abends 83 Uhr 
im Gewerbehauſe, Vortrag des Herrn Prof. Fabian 
über „Die Frauen in Frankreich vor der Revolution.“ 
— Donnerſtag, 23. Nov., Ortskrankenkaſſe 
der Tiſchler, General⸗Verſammlung, Abends 8 
Uhr im Vereinshaus, Waſſerſtraße 68. — Katholi⸗ 
ſcher Geſellen⸗V 
2 Wiederholung 
und Geſangsaufführungen. — Elbinger Land⸗ 
wirthſchaftlicher Lokalverein, Sitzung 
Nachm. 4 Uhr im Börſenlokal. — Freitag 24. Nov., 
Deutſche Kolonlalgeſellſchaft, Vor⸗ 
tragsabend, Abends 6 Uhr im kleinen Saale des Ge⸗ 
werbehauſes. — Sonntag, 26. Nov. Allgemeine 
Ortskrankenkaſſe, General ⸗Verſammlung, 
Vorm. 11 Uhr im früheren Stadtverordneten⸗Sitzungs⸗ 
ſaale im Gemeindehauſe. — Allgemeine Far 


e, Generalverſammlung, Vorm. 113 Uhr im 
früheren Stadtverordneten⸗Sitzungsſaale im Gemeinde⸗ 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


In Moſers Sn „Veilchenfreſſer“ fand 
n 

zum Bonvivant zu erweiſen. 
ſchuf mit der Titelrolle eine harmoniſch durchgearbeitete 
ſplelte mit Schneid und E 
hob die Pointen ſeiner Rolle ſicher und ſcharf hervor 
und wußte ſich von jeder Uebertreibung fernzuhalten. 
Frl. Bille vermochte aus der Rolle der Frau von 
Wildenheim nicht viel 

allerdings die Schuld schlechten Memorirens geweſen ſein 
mag; jedenfalls war dleſe Frau von Wildenheim weder 
geiſtreich noch intereſſant, fie war im Gegentheil recht 


Darſteller können wir wegen Raummangels heute 


ſtellt, daß die Damen Gieſecke und Geiſel⸗ 
brecht, die Herren Stern und Roloff⸗ 


Graz, 
affe zu 
eexes⸗ 


Szel, dem 
Specialzweigen. Dies trifft bei 


Uebungen mit der 


ſowie der 


Sliwnitza 
der ihnen den Eintritt ver⸗ 
Kennert 
und Laſer zu je 1 Monat Ge⸗ 


Kiel, 
ſturmes iſt die Altſtad 
Hafen belegenen Straßen ſtehen unter Waſſer, der 
Wagenverkehr daſelbſt mußte eingeſtellt werden. 
Fortſchwemmen der Maxinebrücken wird befürchtet. 


geſtellt. Die Erkrankten ſind im ſtädtiſchen Kranken⸗ 
hauſe au Gleiwitz iſolirt i 


20. Nov. Infolge des ſtarken Nordoſt⸗ 
t in großer Gefahr. Die am 


Ein 
20. Nov. (7 Uhr 10 Min. Abends.) Heute 


Nachmittag ſetzte ſich der Leichenzug, nach vorher⸗ 
gegangener Einſegnung, in Bewegung. An der Spitze 
des Zuges ritt der kommandirende Generalmajor 


zwei Eskadronen Dragoner folgten. Neben 


dem Leichenwagen ſchritten die Zöglinge der Kadetten⸗ 
ſchule. Als erſter Reiter folgte dem Leichenwagen 
der Vertreter des Kaiſers Franz Joſeph, 
Lonay mit dem Vertreter des Fürſten von Bulgarien, 


Major 
Leibhuſar Dimitri. Vor dem mit Blumen 


reich geſchmückten Leichenwagen wurde der Fuchshengſt 
geführt, welchen Graf Hartenau in der Schlacht bet 


geritten. Trotz des ſtrömenden Regens 


war der Andrang des Publikums ein derartiger, daß 
die Polizei nur mit Mühe die Ordnung aufrecht er⸗ 
halten konnte. 


Sämmtliche Gaskandelaber brannten 


ſchwarzumflort. Auf Befehl des Bürgermeiſters er⸗ 


folgte die 


Kopfbedeckungen ver⸗ 


Dienſtag, 21. November, 


New 


erein, Abends 8 Uhr im 
der Theater⸗ 


mehrere h 
wohnern 


Ber 


Kranken⸗ und Ster be⸗ 
Ber 

meldet, 

hafteten 


Elbing, 21. November. | Hafteten 
Wie 
e Gelegenheit, ſeine ſchöne 
Der Künſtler £ 
gemeinſa 
le 
or großen 
Par 


zu machen, was zum Theil beit ein. 


Auf die Leiſtungen der übrigen 
nur ganz allgemein jet ſeſtge⸗ 


Teleg 


Beiſetzung in der Gruft der Familie 


Reininghaus. 

Paris, 21. Nov. In Calals wurde der Leucht⸗ 
thurm und die Hafenarbeiten auf 200 Meter weg⸗ 
geſpült. Zwölf Fiſcherbarken find mit der Bemannung 
untergegangen. 

Petersburg, 21 Nov. Die Verſtaatlichung der 
Orel-Witebsk⸗Eiſenbahn iſt beſchloſſen worden. 
Vork, 21. Nov. 
Rio de Janeiro vom 14. November: 
ſind durch das Bombardement 300 Häuſer zerſtört, 


Der Sturm dauert noch immer fort. 
Der „World“ meldet aus 
In Nietheroy 


undert beſchädigt. Von den 37,000 Ein⸗ 
ſind mehrere hundert getödtet worden. 


30,000 haben den Ort verlaſſen. 
Telephoniſcher Specialdienft 
der 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 


lin, 21. Nov. Die Reichstags⸗ 


Abgeordneten Sachſens, 23 an der Zahl. 
haben den Entſchluß gefaßt, 
gegen die neue Tabakſteuer zu ſtimmen. 


ausnahmslos 


lin, 21. Nov. Die „Voſſ. Ztg“. 
daß die mit Dr. Gradnauer ver⸗ 
Soldaten und Reſerviſten ſich noch 


immer in Haft befinden. Die Unterſuchung 
iſt demnach nur gegen Dr. Gradnauer ſelbſt 
eingeſtellt, während ſie gegen die übrigen Ver⸗ 


noch ſchwebt. 
n, 21. Nov. Nach einer Meldung, 


welche der „Polit. Correſp“. aus Petersburg 
zugeht, findet der Antrag Spaniens betreffend 


me Maßregeln gegen die Anar⸗ 


chiſten, in den ruſſiſchen Regierungskreiſen 
Anklang. 


9 
i 8, 21. Nov. In dem Entrepot 


von Berry ſtellten 800 Wagenführer die Ar: 


Dieſelben verlangen eine Lohn⸗ 


erhöhung von 20 pCt. 

Rom, 21. Nov. Geſtern ift der Tele⸗ 
graphiſtenſtreik ausgebrochen. Man befürchtet 
ſeine Ausdehnung auf andere Städte. 


Börſe und Handel. 
raphiſche Börſen berichte. 


Is. ab zur Nachzahlung gelangen. Meyer & ’ 8 * 
wohn 115 ci A Er 8 902 ben weigh sa hoff wie immer fo auch gene vorzüglich Bo 9 ar November, Auge 1 
arten alten Frau wurden geſtern . ger * N ; : 3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 95,60 95,50 
ſtohlen. Der Diebstahl ſoll von einem jungen Burſchen Aupeſeabelt des dige N e 37 pet Neven de fandörseſe 95,80 95,89 
ausgeführt worden ſein, der mit anderen Genoſſen] der ſeit feiner Ankunft in Wien zahlreiche Ehrungen Oeſterreichiſche Goldrente 995,50 85,30 
eine Menge Geld geſtern verpraſſt hat. erfubr, 5 een Ba: 9 775 del glänzend 4 pCt. Ungariſche Goldrente . 93,50 93,75 
* (Ertappt.) In einem Keller der Leichnam⸗ beſetztem Hauſk die erſte Aufführung der „Bajazzi⸗ Ruſſiſche Banknoten a num 
ſtraße wurde geſtern ein Mann vorgefunden, der fich | ftatt. | D I Banknoten. «161,20 164,9 
9 8 ' Das Werk fand eine begeifterte Aufnahme.] Deutſche Reichsanleihne 106 70 | 106,60 
zum Zweck des Stehlens dort eingeſchlichen batte. In] Brauſende Beifallsjalven erſchollen bei offener Scene | 4 pet. preußſſche Conſolnss 106,40 | 106,40 
dem Diebe wurde ein ehemaliger Nachtwächter erkannt, | und nach den Aktſchlüſſen. Die Mitwirkenden ſowie | 4 pCt. Rumänler 80,40 80, 
der bereits mehrfach beſtraft iſt. der Autor wurden wohl zwanzig Mal hervorgejubelt. Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten 107,50 108.20 
[Maſern.] In der Niederung graſſireu noch | Die Darſtellung war gut, thellweiſe vorzüglich. 
immer die Maſern ſtark. In Lakendorf hat deshalb] Fräulein Paula Mark als Nedda war wahrhaft groß⸗ Produtten⸗VBorſe. 
die Schule geſchloſſen werden müſſen. Da auch in artig in Spiel und Geſang. Eine gleichwerthige ee eee 20.11 21.11. 
der Familie des Lehrers in Wolfsdorf die Kinder an Leiſtung b — . Dyck als Canlo; Ritter als Tonio Weizen Nov. Dez. 14100 | 141,70 
den Maſern erkrankt find, jo war Herr Kreisphyſikus] und Neidl als Silvio waren trefflich. Hans Richter a, ine eee een er 149,50 | 149,70 
Dr. Deutſch dieſerhalb an Ort und Stelle. Ein | dirigirte Roggen: Seit. lan} 
Schluß der Schule ſcheint hier nicht erforderlich. ö 5 Nov.⸗Dez. 1880 1 70 
* [Gegen den Wucher auf dem Lande. Herelleh ier ee 7 5 255 
Die Regierungspräſidenten find, wie die „Deutſche Telegramme Kübel Nob.-Den.. - 4790| 4790 
Volksw. Korreſp.“ erfährt, angewieſen worden, die der April⸗ Mai 48,40 48,40 
Auſmerkſamkeit der Landräthe auf das Geſetz vom „Altpreußiſchen Zeitung“. Spiritus Nov.⸗De z. 31,60 | 31,60 


19. Juni d. Js. betreffend die Ergänzung der Be⸗ 
ſtimmungen über den Wucher hinzulenken. In dem 
Erlaß wird betont, daß gerade in gegenwärtiger Zeit, 
wo die Landwirthſchaft in vielen Bezirken darnieder⸗ 
liegt und der Ausfall der Futterernte die Landwirthe 
zu Viehverkäufen und Darlehnsaufnahmen treibt, die! Elt 


Tagesordnung 


zur 


am 1 
Cholera. 
bazillen. 


18) Stiftungen der Com 
10) Das. Kofpialsgu 

betreffend. ngershauſen 
20 Rach weslongelolele b. 1804/06 
” Eline den 21. yon der Sparkaſſe. 


24. November 1893. 


Breslau, 21. Nov. In Trynek bei Gleiwltz ſtarb 
5. November ein zweijähriges Kind an aſiatiſcher 
Das hygleniſche Inſtttut Tonftatirte Komma⸗ 
0 Der Direktor deſſelben, Profeſſor Flügge, 
at geſtern in Trynek aſiatiſche Cholera auch bei den 
ern und Geſchwiſtern des verſtorbenen Kindes feſt⸗ 


merzien⸗Rath | _ 


Siebert 1 T — Bbtt be Töchterſchule. tadtver mber 1893. 
göpmer 1 S. — Arbeiter Aut 2), Remvahl, eines Sorte her a ge. mieten: Wositeher, 
ornbuſch 1 T. 4 öchterſchule. — — ꝑꝗꝙVIZIÄͤ— 
Aufgebote: Arbeit „| I Neuwahl eines Mitgliedes der . 
barſch 3 Ynbeitertittioe 5 Doll Sehnde unten 5 Naeh Soloninkgefetfgaft 
mann, geb. Karnowski 4) Neuwahl eines Mitgliedes der Bee ‚ag, Sa fe} M. 6 Uhr Abends, 
ö Kämmereideputation. n des or hewerbehanſes. 


„Eheſchließungen: Arbeiter Ferd. 
ane Eli mit Louiſe Bohmann⸗ 


Blau eebefälle: Arbeiterfrau Regine 
zent, geb. Schulz 51 J. Shit 

wittwe Lisette Lankau 05 ee 
— Tiſchlermeiſterfrau es 5 . 
geb. Blumberg, 73 J. — Werkiagſſer, 
Guſtav Moddelſee T. 8 M. meiſter 


Der Eſſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Winkerausgabe 1893094, 


10 
Hk der Neben pro Exemplar 5 Pf., 


Exped. der Altpr. Ztg. 


5) Neuwahl der Schiedsmänner bei 
Viehſeuchen. 

6) Neuwahl der Mitglieder der Pferde⸗ 
muſterungs⸗Commiſſion. 

7) Neuwahl der Mitglieder der Stadt⸗ 
bibliothek⸗Commiſſion. 

8) Rechnung der Kriegsſchuldenkaſſe p. 
1892 r 


9) Hauungsplan für die Kämmerei⸗ 
Forſten pro 1894. l 

10) Hauungsplan für die Hoſpital⸗ 
orſten pro 1894. 

11) Alterszulage für einen Beamten. 

A: Schulrechnungen pro 1892/93. 

3) Sparkaſſenrechnung pro 1892. 

14) Forſtrechnung pro 1892,98. 

15) Einführung des Kochunterrichts. 
16) Wahl von 3 Deputirten für die 
Wernick'ſche Stiftung. s 
17) Chauſſeebau-Rechnungen p. 90/2. 


u 
Mittheilungen aus dem 


der che u 

Die wichtigſten Unternel 
Beſtrebungen der letzten a 
I ' 1 

Vortrag: „Die Hauptvölker Deutſch⸗ 
e Kut de die Suahelt 55 
ihre Kultur“, durch 9 x 
erläutert. ) Photographien 
Säfte willkommen; 

Beſuch ladet ein 


Der Vorſtand. 


na: 
Jahresbericht 


zu zahlreichem 


and kreuzsait., v. 380 M. an. 
lanmos, Ohne Anz. à 15 M. mon. 


Kostenfreie, 4wöch. Probesend. 
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16. 


Getreide⸗, 


Wie alljährlich findet auch in dieſem 
Jahre am N 


17. Dezember 1893, 
Nachm. 4 Uhr, 


Loco contingentirt 
Loco nicht contingentirt 


Königsberg, 21. November, — Uhr — Min. Mittags. 


(Von 8 und Grothe, 
Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L %s excl. Faß. 
DE Geld. 
„50 „ 


e 


n 


Freitag, l. Dezember, 
Abends 8 Uhr, 
im Casinosaale: 


die Verlooſung CONCERT 


der eingegangenen Geſchenke, verbunden 


4 Concert, Buffet 


zum Beſten der hiefigen Kinder⸗ 


bewahranftalten 
in der Bürger⸗Reſſouree ftatt. 
Frau Herrmann iſt von uns 
mit dem Vertrieb der Looſe beauftragt 
und bitten wir um reichliche Abnahme. 
Ferner bitten wir die geehrten 
Gönner und Gönnerinnen, das Beſtehen 
der hieſigen Kinderbewahranſtalten auch 
in dieſem Jahre durch Zuwendung von 
zur Verlooſung geeigneten Geſchenken 
gütigſt unterjtügen zu wollen, zu deren 
Annahme die Unterzeichneten gerne be— 
reit ſind. 
Elbing, im November 1893. 
Der Vorſtand der hieſigen Kinder⸗ 
bewahranſtalten. * 
Auguste Schemionek. 
Charlotte Schiefferdecker. 
Bertha von Ingersleben. 
Malwine Hermann. 
Dr. Lenz. Herrm. Wiens. 
Oscar Axt. Herm. Tiessen. 


Fräulein Fräulein 
tag an Mar och 


Professor Dr, Olto Neilzel, 


Pianist aus Köln. 

Billets à 2 Mark in 
C. Meissner's Buchh. 
2 FL 
Stadt-Theater: 
TIEF ITAZEERN 
Mittwoch: Geſchloſſen. 


Donnerſtag, den 23. November 1893. 
Zum ie Male: 


Novität Novwität! 
2 Jugend. 2 


Liebesdrama in 3 Akten von 
Max Halbe. 
In Berlin bereits über 80 Mal 
aufgeführt. 


— 
2 
8 


- Weihnachts-Nummern der „Altpreuss. Zig. 


Um vielfach laut gewordenen Wünſchen entgegen zu kommen, haben wir uns entſchloſſen, auch in dieſem Jahre wieder, und zwar am 3., 10., 17. und 20. De⸗ 
zember besondere Weihnachts-Nummern herauszugeben, die in einer vermehrten Auflage von 


1 


3000 Exemplaren 


gratis in der Stadt und auf dem Lande zur Vertheilung kommen werden. Der außerordentliche Erfolg, den unſere vorjährigen Weih- 
nachts⸗Nummern gefunden haben, läßt uns hoffen, daß die Betheiligung ſeitens der Herren Inſerenten auch in dieſem Jahre wieder eine rege ſein wird, zumal den Ankündigungen 
durch die Gratis⸗Ausgabe die E weiteſte Verbreitung N geſichert iſt. 

Wir nehmen ſchon jetzt Aufträge für dieſe Extra⸗Ausgaben entgegen und weiſen ausdrücklich darauf hin, daß die Belegung eines beſtimmten Raumes 


für alle 4 Nummern eine erhebliche Preisermässigung zur 


Folge hat. Die Inſeraten⸗Annahme für die 


am 3. Dezember erſcheinende Nummer wird am 1. Dezember, Nachmittags 4 Uhr, geſchloſſen werden. 


Expedition und Verlag der „Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Auf Grund des 8 5 des Geſetzes über die Polizei⸗Verwaltung vom 
11. März 1850 wird unter Zuſtimmung des hieſigen Magiſtrats für den Stadt⸗ 
kreis Elbing folgendes verordnet: 
9 1. 
Die 88 41 und 45 des Reglements für das Droſchken⸗Fuhrweſen in 
Elbing vom 9. Juli 1874, ſowie der zu dieſem gehörige Tarif vom 14. Mai 
1890 werden aufgehoben und tritt an Stelle des Letzteren der nachſtehende Tarif. 


A. Allgemeine Beſtimmungen und Vorbemerkungen. 


1. Die Kutſcher müſſen das Reglement für das Droſchken⸗Fuhrweſen jedem 
Fahrgaſt auf Erfordern vorlegen, auch bei Bezahlung des Fahrgeldes dem⸗ 
ſelben auf Verlangen ſoviel Fahrmarken aushändigen, daß die auf denſelben 
befindlichen Geldvermerke gleiche Höhe mit dem nach dieſem Tarife zu zah⸗ 
lenden Fahrgelde haben. 

2. Fahren Kinder bis zu 10 Jahren in Begleitung Erwachſener, ſo bezahlen je 
fahrt fee für eine Perſon, ein Kind dieſes Alters bezw. das dritte Kind 

ihrt frei. 

3. Kommt eine zum Abholen beſtellte Droſchke ohne Verſchulden des Droſchken⸗ 
führers nicht zur Fahrt, ſo kann dieſer als Vergütung das für die beſtellte 
Fahrt für eine Perſon beſtimmte Fahrgeld fordern. 

4. Für diejenigen Fahrten, welche vom 1. April bis 30. September in den 
Stunden von 7 Uhr Morgens, in den übrigen Monaten von 8 Uhr Mor⸗ 

ens bis 10 Uhr Abends ausgeführt werden, gelten die Beſtimmungen für 
.be am Tage, für die übrigen Fahrten die Beſtimmungen für Fahrten 
in der Nacht. 

5. Die Grenze des inneren und des äußeren Fahrbezirks der Stadt iſt auf dem, 
dem Reglement beigefügten Plane von Elbing durch eine rothe Linie bezeichnet. 

6. Befindet ſich ein Droſchkenfuhrwerk noch nach 8 bezw. 9 Uhr Abends auf 
einem Halteplatze, ſo muß daſſelbe auch ohne vorherige Beſtellung eine Tour⸗ 
fahrt im inneren und äußeren Stadtfahrbezirk bis 11 Uhr Abends, Tour⸗ 
fahrten nach bezw. von dem Bahnhofe aber auch ſpäter übernehmen und aus⸗ 
führen. Pe im inneren und äußeren Fahrbezirk der Stadt müſſen 
auf Abends vorher erfolgte Beſtellung auch in der Nacht ausgeführt werden. 
Jedoch brauchen diejenigen 5 welche den Dienſt am Bahnhofe 
haben, Fahrten nach und von demſelben anderen Tages in der Zeit von 
1 Uhr Nachts bis 7 Uhr Morgens nicht ausführen. 

7. Gepäck. Für jeden Fahrgaſt ift, jo weit der Laderaum der Droſchke zu⸗ 
reicht, außer einer Hutſchachtel und einem Regenſchirm, Gepäck bis zum Ge⸗ 
ſammtgewichte von 25 Pfund unentgeltlich zu befördern. 

Für Gepäck, welches außer dem vorbezeichneten Freigepäck befördert 
wird, iſt für das Stück der Betrag von 25 Pfg. zu entrichten. 


B. Tarifſätze. 


1. Tour fahrten. 


a. Bei Tage. 

a. Im innern Fahrbezirk der Stade 
b. Im äußeren Fahrbezirk der Stadt, ausſchließlich 
Engliſch Brunnen und Matten dorf 
6. Aus dem inneren Fahrbezirk der Stadt nach Eng⸗ 
liſch Brunnen, Mattendorf und den hinter dem 
Privatanſchlußgeleiſe der Oſtbahn belegenen Grund⸗ 
ſtücken, ſowie von dort nach dem inneren Fahrbezirk 

d 5 Fi Klara F hrb ir d r Stadt nach d a 
Aus dem inneren Fahrbezirk de em 
Bahnhof, ſowie nach dem Bieh⸗ und Schlachthofe 
und von dort nach dem inneren Fahrbezirk der Stadt 

e. Aus dem äußeren Fahrbezirk der Stadt ausſchließlich 
Engliſch Brunnen und Mattendorf, nach dem 
Bahnhof und dem Vieh⸗ und S lachthof, ſowie 
von dort nach dem äußeren Fahr ezirk der Stadt, 
ausschließlich Eugliſch Brunnen und Mattendorf 

1. Vom Bahnhof und dem Vieh: und Schlachthof 
nach Engliſch Brunnen und Mattendorf, ſowie 
Fr 
g. Aus der Stadt nach den neuen Friedhöfen der Kirchen 
gemeinden von St. Annen, Heil. Drei Königen und 
der reformirten Gemeinde, nach Wittenfelde, aus⸗ 
ſchließlich der a Nr. 9 des Grundbuchs (zur 
Zeit dem Gutsbe 15 Schwaan gehörig), Wein⸗ 
garten, Löwensluſt, Pulvergrund und den hinter 
dem Grundſtücke Aeußerer Mühlendamm Nr. 
38/39 in dieſer Straße belegenen Grundſtücken und 
von dort nach der Stad un u 
Aus der Stadt nach Dambitzen, Vogelſang, 
Thumberg (bis zum Fuße deſſelben), ſowie von 
dort nach der Stadt 


Nach der Angerſtraße brauchen Fahrten nur bis 
4 85 Grundſtück Nr. 28a (Wilhelmshöhe) und nach dem 

eußeren Marienburgerdamm nur bis zum Grundſtück 
Nr. 29, dem Gemeindegut der Neuſtadt gehörig, nach 
den im Neuſtädter Felde belegenen Ausbauten aber 
überhaupt nicht ausgeführt werden. 


Jahl der Perſonen 
F 
S. L S. S. 3. 
— 401 —50— 75 1 


60 — 75 1— 1.25 


25 150 
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50 
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h. 


erſteigerung! 


Montag, den 27. d. Mts., 


b. Bei Nacht. 
a. Im inneren Fahrbezirk der Stadt, ſowie aus demſelben 


nach dem Bahnhof, dem Vieh: und Schlachthof g f b 
und von dort nach dem inneren Fahrbezirk der Stadt 78 1125 150 itt 11 
b. Im äußeren Fahrbezirk der Stadt, ausſchlichlich Vormittags 11 Ahr, 
Engliſch Brunnen und MattendorTf 1 — 1— 125 1050 werde ich hierſelbſt, Große Hommelſtraße 
6. Aus dem inneren Fahrbezirk der Stadt nach Engliſch Nr. 1, im Auftrage des Concurs⸗Ver⸗ 
Brunnen und Mattendorf . - - - 1 1025 150 175 walters Herrn Reimer 
d. Aus dem äußeren Fahrbezirk der Stadt, ausſchließlich das zur Gustav Hermann- 
Saßube Brunnen und Mattendorf, nach dem ſchen Coneurs⸗Maſſe gehörige 
Bahnhof und dem Vieh⸗ und Schlachthof, ſowie Reſtwaarenlager von Schuhen 
von dort nach dem äußeren Fahrbezirk, ausſchließlich 2 und Stiefeln im Ganzen 
Engliſch Brunnen und Mattendorf 125 125 150) 175) abgeſchätzt auf 977 M. 30 Pf g 
e. a e ee dem A un 3 ſowie — 
nach Engliſch Brunnen un attendorf, ſowie die Ladeneinrichtung, 1 . 
von hier nach dem Vieh⸗ und Schlachthof . 175 1 75 2 — 225] marktsbude —— 3 Wrarkttaſten 
Anmerkung: Für Nachtfahrten nach bezw. von den meiftbietend gegen gleich baare Bezahlung 
unter g und h genannten Ortſchaften bleibt die verſteigern. 
Feſtſetzung der Höhe des Fahrgeldes der freien Die Beſichtigung des Waarenlagers 
Vereinbarung zwiſchen dem Droſchkenführer und erfolgt am Terminstage von 8—11 Uhr. 
dem Fahrgaſt vorbehalten. Elbing, den 21. November 1893. 
2. Zeitfahrten. Der Gerichtsvollzieher. 
Er Nana brauchen nur bei Tage A nur —.— Pawlowski. 
halb des ſtädtiſchen Polizeibezirks ausgeführt werden. 
Es iſt zu zahlen: eee 
a. Für 20 Minuten einſchließlic h 47575 1— 1/25 1 
b. Für mehr als 20 bis einſchließlich 30 Minuten 1— 1 —1 1125] 150 Wollene 
6. Für mehr als 30 bis einſchließlich 45 Minuten 125 1125| 1/50 1175 2 
d. Für mehr als 45 bis einſchließlich 60 Minuten 1500 1150| 175 2.— Anf ET Kl eid et 
Für Fahrten auf längere Zeit tritt für jede 10 
Minuten eine Preisſteigerung von 25 Pfg. ein. Nicht für Herren und Damen, 
vollendete 10 Minuten werden für voll gerechnet. = 
Wird das Fuhrwerk ſogleich für mehr als eine volle Neuheiten 
Stunde angenommen, jo ohe Nüchſcht af die g 0 : 150] 150 175] 2— in 
jede folgende volle Stunde ohne Rückſicht auf die Perſonen⸗ . — 
zahl 1 m. 25 Pfg. und werden angefangene Stunden interunterräcken 
mit 25 Pfg. für jede 10 Minuten vergütet. ſowie a 
8 2. m 
Dieſe Verordnung tritt am 25. November d. J. in Kraft. M orgenröͤck 4 


Elbing, den 30. Oktober 1893. . 
Die Polizei⸗Verwaltung. 
gez. Elditt. 
Montag, den 27. November, Abends 8 Uhr, 
findet im großen Saale des Gewerbehauſes ein 


— Vortrag 


empfiehlt 
in großer Auswahl el 
Robert | 


Fenſter⸗ u. Thürdichtung, 

Linoleum⸗Läufer, Gummi⸗ 

Tiſchdecken, Wandſchoner, 
Petersburger 


von Fräulein Hohtmann 
über: „Die praktiſche Verwendung des Leucht⸗Gaſes in der 


Küche und im Hauſe“, verbunden mit praktiſchen Verſuchen, jtatt. 


Alle Damen und Herren, welche ſich für dieſe Frage intereſſiren, haben 
freien Zutritt. Einlaßkarten ſind in den Geſchäften von C. Meissner und 
Sallbach von Freitag an unentgeltlich in Empfang zu nehmen. 


Die Vorſtände des Gewerbe⸗ und des Kaufmänniſchen Vereins. 
Das Curatorium der Gasauſtalt. 


Danziger Pypotheken⸗Perein 
begiebt Anlehen zu 4¼ reſp. 5 pCt. einſchließlich Amertiſation En 
und Verwaltungskoſten. Anträge für Elbing und Marienburg 

Bruno Stelter, 


Gummifchube 
empfiehlt zu Fabrikpreiſen 


Erich Müller, 
Schmiedeſtr. 6. 
Specialgeſchäft für Gummiwaaren. 


—— 


vermittelt unſer Vertreter H. Bober, Elbing, Innern 


Georgendamm Nr. = een. Jun. genen 3. 
2 2 7 E 
Herings⸗Auction. und ef 
1 
Donnerftag, 23, Robember c., Vormittags 10 Uhr, Blanes 
eee eee 


200 To. feinſte norwegiſche 


f Fettheringe 5 
für Rechnung der Herren Karkutsch & Migge, Königsberg verauktioniren 
laſſen. John de Cuvry. 


ul: und Bettag. 


Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer⸗ 


decker. 
Vorm. 9% Uhr: Beichte. 5 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 


Nach Stettin 


expedire SD. „Nordstern“ Frei⸗ 
tag, den 24. d. M., rıa Königsberg. 


Elbinger Dampfſchiffs⸗Ahederei 
F. Sch 


chichau. 


TAllsem.Bildunosverein 
Breiian: Männerchor. 
Gtübte billige Schneiderin 


Danzigerſtraße Nr. 4. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


— 


Nr. 275. 


Elbing, den 22. November. 


1893. 


Aus unſerer Zeit. 


7 Von J. Fichtner. 
Nachdruck verboten. 


Frau Eckert brachte die brennende Lampe. 
Noch immer ſtand ihr Sohn am Fenſter. Ein 
senfter, beforgter Blick der Mutter flog hinüber; 

＋* machte ſie ſich in dem traulichen Zimmer 
Ka den Ach, ſie ahnte, — ſie wußte es, — 
Was hn fo theilnahmlos hinausblicken ließ! 
as aber ſollte fie tun? Wie gerne hätte fie 
warmem Mutterwort ihn zu ſich gerufen, 
Lie beginnenden Schmerz mit ihrer ganzen 
lebe ſtillen wollen; aber gerade dadurch 
batte fie wohl etwas zum Leben erweckt, 
8 vielleicht nur ſchwach und nur 
ad verſtanden ſich in feinem Herzen zu regen 
nen. — Nein, dazu war es noch Zeit. 
f e ſah zwar keinen Ausweg, — aber in ihrem 
N en, vertrauensvollen Glauben zum Lenker 
nn Geſchicke, dem fie das Wohl und Wehe 
a einzigen, heißgeliebten Kindes im innigen 
ebete anheimgeben wollte, darin lag mehr 
Hoffnung, als ſelbſt die günſtigſten Umſtände 
jetzt bieten konnten. 

Deshalb fand ſie auch bald ihre heitere 
emüthsſtimmung wieder; ohne den geringſten 
roll gegen Martha oder die beſtehenden Ver⸗ 

höltniſſe beſchloß ſie, ihre Wahrnehmung ganz 
für ſich zu behalten, um fo das ſchonungsloſe 
Einfchreiten des Vaters zu verhindern; denn 
der würde unbedingt kurzen Prozeß machen, und 
Wolfgang in einer entferten Stellung unter⸗ 
bringen. „Kommt Zeit, kommt Rath“, dachte 
ſie, „wer weiß, was Gott will!“ Und da es 
Zeit war, das Abendbrod zu beſorgen, ging ſie 
in die Küche. 

Mit einem Seufzer wandte ſich auch Wolſ⸗ 
gang vom Fenſter; es litt ihn nicht länger im 
Zimmer, und ohne Hut ſchritt er hinaus. Faſt 
unbewußt nahm er den Weg durch den weſten 
Hof, den neuen Parkanlagen zu, von welchen 
das Schloß umgeben war. 

Es war ein dunkler, faſt finſterer Abend; 
Inden fand Wolfgang Weg und Steg, ohne zu 
ſuchen. Oft ſchlugen ihm die naſſen Sträucher 
in's Geſicht, oder er berührte einen Haufen zu⸗ 
ammengekehrten Laubes. 

Der Spätherbſt hatte ſeine rauhe, vernichtende 
Hand über das blühende Land ftreifen laſſen, 


und die feuchten Nebel halfen das Werk der 
Zerſtörung vollenden. 

Das Wehegefühl in dem einſam Dahin⸗ 
ſchreitenden wurde ſtärker und ſtärker. Die 
hinſterbende Natur vervollſtändigte die Troſtloſig⸗ 
keit in ſeinem Innern. Da blinkten die er⸗ 
leuchteten Fenſter des Schloſſes ihm entgegen, 
laute, lockende Accorde berührten ſein Ohr, auf⸗ 
horchend lehnte er ſich an die weiße Statue 
einer Flora; — das war Martha! Er kannte 
ihr Spiel, wie das ſeinige; kein Ton entging 


m. 

: Athemlos lauſchte er; tiefe Stille herrſchte 
ringsumher. 

Die Fontainen vor der Facade des Schloſſes 
waren abgeſtellt, nur hier und da fiel ein 
Tropfen von den Bäumen oder dem nacht⸗ 
dunklen Himmel. — Nach einer leiſe verhallen⸗ 
den Introduktion erhob ſich Martha's volle, 
weiche Stimme, und klagend und ſehnend klang 
das herrliche Lied zu ihm: „Verlaſſen, verlaſſen, 
verlaſſen bin 1.“ 

Er ſchloß die Augen, um die auffteigenden 
Thränen zurückzudrängen; Raum und Zeit 
ſchwanden vor ihm. Er ſah ſie vor ſich, die 
jugendliche, kräftige Geſtalt, ſo ſicher und gewandt 
den Platz vor dem Piano beherrſchend, das 
kleine Köpfchen mit den braungoldenen, langen 
Flechten erboben, die weiße Stirn von ſpiegeln⸗ 
den Löckchen umzittert, die großen braunen 
Augen begeiſtert auf das Notenheft ge= 
richtet! Der roſige Mund, die Kindergrübchen 
in den Wangen, und vor Allem die berzge— 
winnende Naivetät und Offenheit ihres Weſens, 
— wie hatten ſie ſein Herz gefangen! Wie oft 
war fie für ihn geſungen! Für wen ſang fie 
nun 

Eiu unendlicher Schmerz erfaßte das junge, 
ſchwärmeriſche Herz. Das Lied war zu Ende. 
Wie im Taumel griff Wolfgang um ſich und 
faßte in die Roſenhecken, welche die blumen⸗ 
ſpendende Flora umſtanden. Die Dornen 
ſtachen ſchmerzhaft; aber er fühlte etwas Zar⸗ 
tes in ſeiner Hand, und riß es an ſich. Des 
Sommers letzte Roſe brachte ihm ihren Duft 
entgegen. 

Droben ſaß Martha, mit Beifall über⸗ 
ſchüttet. — Eben, als ſie zu Eckerts gehen wollte, 
war Herr von Winhardt, ihr Tiſchnachbar, mit 
einem Freunde gekommen, um ſich nach dem 
Befinden der Damen zu erkundigen, warum 
ſollte man die freundliche Einladung Brauner's 


zum Abendbrod nicht annehmen? Hier durſte 
man nicht gar ſo penibel ſein; einen gaſt⸗ 
freieren Wirth fand man in der Runde von 
zehn Meilen herum gewiß nicht mehr. Und fo 
blieb man denn eben ſo gern, als man geſehen 
wurde. Die Unterhaltung wurde äußerſt leb⸗ 
haft. Martha's natürliche, ungezwungene 
Heiterkeit war jedenfalls intereſſanter, als die 
Prüderie der meiſten Damen ihrer Geſellſchaft. 
Und als ſie gar auf Veranlaſſung ihres Vaters, 
ungeziert und ungezwungen, mit Wärme und 
Gefühl, ihnen die edelſten Gaben der 
Muſik bot, da war die freudige Ueberraſchung 
ebenſo aufrichtig, wie die herzliche Bewunderung 
für die angehende junge Künſtlerin. 

Papa Brauner war ſelbſt ganz entzückt, und 
immer wieder klangen die Gläſer zu Ehren der 
werthen Gäſte. 

In gehobener Stimmung ſchied man aus 
den gaſtlichen Räumen; hier befand man ſich 
wohl inmitten rauſchender Feſtesfreuden, ſowie 
im traulichen Familiencirkel. Kurt von Winhardt 
begann auf dem Nachhauſewege ernſtlich 
für das duftige Heckenröslein zu ſchwärmen, 
und ſein Freund Dahlmann, der beſonnene 
junge Arzt, war ebenſo entzückt; das war ein 
ſeltenes Mädchen, ebenſo geſund, als lieblich 
und angenehm. 

Fröhlich trällerte Martha in ihrem Zimmer; 
aber als ſie die Gardine zurückſchlug, und an 
dem dunklen Nachthimmel nach den blitzenden 
Sternen ſpähte, da erinnerte ſie ſich ihres Ver⸗ 
ſprechens, alle ihre Gedanken eilten zu dem Ge⸗ 
ſpielen ihrer Kindheit. — t 

Das war ein luſtiger Winter voller Zer⸗ 
ſtreuungen und Kurzweil aller Art. — Die 
guten Bewohner der Stadt N. verſtanden es, 
ſich die Zeit angenehm zu vertreiben. Man 
mußte nur allein die letzte Seite der Tage⸗ 
blätter betrachten; da wimmelte es von Bällen, 
Kränzchen, Abendunterhaltungen, Bierfeſten, 
Fiſcheſſen, und vor Allem von „Schwein⸗ 
ſchlachten“ und Wurft » Pidnids, daß einem 
ſchier angſt und bange wurde vor den anſpruchs⸗ 
vollen Magen und Kehlen der älteren, ſowie 
den tanzluſtigen Beinen der jüngeren Welt; 
dazu kamen Dilettanten⸗Concerte, Vereinsabende, 
Stiftungsfeſte, Liebhaber⸗Theater und Schlitten⸗ 
fahrten. 

Nun ſage Einer, daß in kleinen Städten 
nichts los jet, daß die Geſchäfte ſchlecht gehen. 
und kein Geld unter den Leuten ſei; er müßte 
beſchämt als Lügner abziehen. Genug, — man 
amüſirte ſich nach Kräften, und empfand die 
Ueberproduction der Luſtbarkeiten nicht halb jo 
bitter, wie die bereits ſich fühlbar machende 
und vielbeklagte Ueberproduktion in den Ge⸗ 
ſchäften. 

Auch in den höheren Kreiſen der Geſellſchaft 
hatte ein ſo lebhafter, geſelliger Verkehr noch 
ſelten ſtattgefunden 

Dem Belſpiele Brauner's, der die Saiſon 
gleichſam eröffnet hatte, folgten die umliegenden 
Rittergutsbeſitzer, die größeren Fabrikanten, die 
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Banquiers und höheren Beamten der Stadt. 
Feſtlichkeiten aller Art wechſelten ab mit „ge⸗ 
müthlichen“ Solreen und „Herrenabenden“, an 
welch letzteren oft ſehr ungemüthlich hoch 
pointirt wurde. 

Solch' exquiſite kleine Geſellſchaften waren 
nicht die ſeltenſten im Schloſſe, und während 
in der ſchwülen Atmoſphäre des Rauchſolons 
die unheimliche Stille nur durch den Klang des 
Goldes und den Klang eines unvorſichtig 
gehabten Glaſes unterbrochen wurde, ſang und 
klang es aus dem Muſikzimmer, als ſei der 
Frühling dort eingezogen mit all' ſeinen Liedern, 
ſeiner Luſt und Fröhlichkeit. 

Konnte ſich Marie all' dieſen Einwirkungen 
entziehen? Was dort im Rauchzimmer vorging, 
ſah und hörte ſie nicht; dieſer Umſtand erſparte 
ihr manche unruhige Stunde. Aber hier, mitten 
in dem Zauber der Jugend, die das Leben noch 
ſo voll und freudig aufnahm; inmitten ihrer 
glücklichen Kinder, da konnte ſie auch nicht an⸗ 
ders, als lieb und freundlich ſein. Mit welchem 
Rechte hätte ſie ſtörend hier eingreifen wollen? 

Man war einmal in den Strudel des Vers 
gnügens gerathen und wurde mit fortgeriſſen, 
ob man wollte oder nicht. Selbſt die kleinen 
Kinder mußten ihr Vergnügen haben; und 
Brauner war der Erſte, der einen Kinderball 
arrangirte, jı reizende Kinder⸗Maskenbälle ver⸗ 
anſtaltete. 

Alles dieſes koſtete Geld, — viel Geld! 
Immer und immer wieder gab Eckert die ger 
forderten Summen; aber fait verſtändnißlos 
ſtand er dem Manne gegenüber, der in thörichter 
Verblendung ſein jo ſchwer und redlich, er⸗ 
worbenes Gut verſchleuderte. Hier war es 
doch wohl Zeit, einzuſchreiten, was ſollte daraus 5 
werden, wenn es jo fortging ? . * 

Eine Schwächung des Geſchäftes machte ſich 
ohnehin bemerkbar, mehrere neue Firmen in 
derſelben Branche boten Concurrenz. Gefährlich 
konnte dies dem guten, alten Rufe des Ge⸗ 
ſchäftes ja ſobald nicht werden; aber die neuen 
Fabriken Brauner's hatte alle Reſervemittel 
aufgebraucht, und ſo mußte man an die Auße 
ſtände, und dieſe beltreiben, hieß das Geſchäft 
untergraben. Alſo einhalten, — dies war das 
einzige Mittel. 

Weihnachten — dies herzerqu'ckende Feſt 
mit ſeinem Lichterglanz und Tannenduft — war 
vorüber und ſchon neigte die tolle Faſchingszeit 
ſich ihrem Ende zu, da fiel es Brauner ein, 
ſeinen Freunden zum Carnevalsſchluß etwas 
ganz Beſonderes zu bieten. 

Eine Schlittenpartie in originellen Masken⸗ 
coſtümen, hinein in die Berge mit ihrer ent⸗ 
zückend ſchönen Winterdecoration, und in den 
gaſtlichen Räumen des Burghotels ein ſolennes 
Abendbrod mit einem kleinen Ballfeſt, das war 
ſeine Idee. Gewiß würde ſie Anklang finden; 
denn die Koſten nahm er ſammt und ſonders 
auf ſich. F 
Seit er bemerkt hatte, wie Herr v. Wins 4 
hardt ſich augenſcheinliche Mühe gab, ſeinem 
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Töchterchen Intereſſe einzuflößen, war ihm kein 
Opfer zu groß, um die Abſichten des jungen 
Mannes zu fördern. Das Programm wurde 
feftgeftellt, Marſens Widerſtand war überwunden; 


die Einladungen wurden geſchickt und mit 


Spannung aufgenommen. 

Morgen . die Partie ſtattfinden, und es 
war wirklich merkwürdig, mit welchem Intereſſe 
dieſer einſt ſo einfache Mann nun dem Ver⸗ 
gnügen nachjagte, — den ganzen Tag hatte er 
faſt von nichts Anderem geſprochen. 

Es war bereits am Abend, als er in's 
Comptoir ging; die Unterbeamten klappten ihre 
Bücher zuſammen, und nur der Caſſirer ar⸗ 
beitete noch eifrig. Als auch er ſich erhob, 
merkte man, daß er nicht in beſter Laune war. 

„Geben Sie mir noch ſechshundert Mark 
heraus, ehe Sie ſchließen, Herr Eckert“, ertönte 
ganz unvermuthet die Stimme des Fabrikherrn. 

Der Alte ſchien faſt erſchrocken; er ſah ſich 
um, ob das Comtoir leer ſei; die jungen Leute 
beeilten ſich, „Gute Nacht!“ zu wünſchen, und 
gingen. Anſtatt das Geld herauszugeben, 
athmete Eckert ſchwer auf, und ſagte dann: 

„Herr Brauner, ich wollte Sie bitten, mir 
auf ein paar Worte Gehör zu geben.“ 

„Nun, was wollen Sie deun? Wollen Sie 
mehr Gehalt? Ich habe ſchon lange darauf 
Wee. erwiderte Brauner in ſeiner gewohnten 

eiſe. 


„Wenn es nur dies wäre, damit hat es 
Zeit, aber ich bitte Ste, in Hinſicht auf meine 
langen Dienſte, mir heute ein offenes Wort 
nicht übel zu nehmen!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

Wie Th. Wachtel Sänger 
wurde, wird im „N. W. Tagebl.“ ſo er⸗ 
zählt: Zu Ende der vierziger Jahre lebte in 
Hamburg ein Makler Namens Pfefferkorn, 
ein luſtiger Kumpan, der mit Vorliebe in 
ſeinem Heim und zur Sommerfriſche draußen 
im friſchen grünen Walde Quartette veran⸗ 
ſtaltete. Der blutjunge Wachtel war der 
„Leibdroſchkenkutſcher“ Pfefferkorn's. Einmal 
nun geſchah es, daß der Tenor des Quartetts 
Pfefferkorn plötzlich heiſer wurde. Holland 
in Noth! Da nahte ſich ſchüchtern der Kutſcher 
Wachtel in Hemdsärmeln ſeinem Chef Pfeffer⸗ 
korn und fragte: „Wenn Jü mi mitſingen 
laaten wullt, denn kann't losgahn. Ich heff 
dat ohle Leed all mannichen Sündag mit an⸗ 
hüert!“ Der Kunſtmäzen betrachtete ſeinen 
Kutſcher mit höchſtem Staunen, als wäre er 
ein Fabelthier, und entgegnete: „Du wullt 
ingen? Kennſt du denn die Noten?“ „Nee, 
e kenn ick nich, dat geiht jo oock ganz goot. 
Mit ſoveel Wiitlöftigkeiten gifft ſick unſereen 
nich aff!“ Und man lachte und ließ Wachtel 


ſingen. Aber als die wunderbare, wenn auch 
ungeſchulte Stimme erſcholl, da lachte kein 
Menſch mehr, und Pfefferkorn fiel ſeinem 
Kutſcher um den Hals und ſchrie, daß Wachtel 
nun ſingen lernen müſſe. Und Morgens, 
als Wachtel in Holzpantoffeln daſtand und 
ſeinen Wagen wuſch und die ganze Geſchichte 
ſchier vergeſſen hatte, da ſtürmte der eifrige 
Sängerfreund auf ihn zu und ſchleifte ihn, 
den Widerſtrebenden, zur Grandjean, der beſten 
Geſangslehrerin Hamburgs hin. So wurde 
Wachtel Sänger. — Allerdings iſt dieſe Ge⸗ 
ſchichte nicht ganz verbürgt, wenigſtens nicht 
ſo, wie die Anrede, die Wachtel nach einer 
Troubadour⸗Aufführung in Wiesbaden hielt, 
in der er dem jubelnden Publikum verſicherte: 
„Dieſer Abend iſt der ſchönſte Tag meines 
Lebens.“ Aehnliches hat er zuweilen auch 
auf „ſchriftſtelleriſchem“ Gebiete geleiſtet; das 
„N. W. T.“ bewahrt aus jungen Jahren des 
Sängers neben verſchiedenen Koſtümbildern 
noch eine Photographie von ihm, die das 
ſinnreiche Antograph zeigt: „Wachtel als 
Menſch“ — Nicht nur in ſeinem Bühnenle⸗ 
ben war Wachtel ſtets ein Wanderer, auch im 
Privatleben liebte er den Wechſel. Drei 
Mal war er in Wiesbaden Villenbeſitzer, jedes⸗ 
mal verkaufte er ſeine Beſitzungen wieder, 
wie ſeine Pferde und Wagen, an denen er 
beſondere Freude hatte. Er war ein guter 
Familienvater, der ſeinen Kindern eine ſorg⸗ 
fältige Erziehung zu Theil werden ließ; nur 
zum Theater ließ er ſie nicht. Einer ſeiner 
Söhne, der trotz des väterlichen Willens mit 
ſeiner unbedeutenden Stimme die Bühnen⸗ 
laufbahn einſchlug, hat es darin nicht weit 
daga — Je älter Wachtel wurde, deſto 
orgfältiger und koketter pflegte er ſein Aeu⸗ 
ßeres. Er blieb immer pechſchwarz, ſein dicht⸗ 
gekräuſeltes Haar und ſein Schnurrbart behiel⸗ 
ten immer die Farbe der Jugend. Als er 
einmal vor Jahren in Wien gaſtirte nnd zu 
einem bekannten Schauſpieler Jemand äußerte: 
„Was ſagen Sie, wie merkwürdig ſich dieſer 
Wachtel erhalten hat, ſeine Haare ſind ja 
noch ganz ſchwarz!“ da erwiderte der An⸗ 
geredete boshaft: „Ach! den habe ich ja ge⸗ 
kannt, wie er noch grau wor!“ 

Europäiſches Sklavenleben. 
Eine recht nette Geſchäftsordnung hat, wie 
die „Staatsb.⸗Ztg.“ ſchreibt, das „Welthaus“ 
fertiger Herren- und Knaben⸗Kleider „Zum 
Prophet“ von Hugo Simon in Berlin. Dieſe 
Geſchäftsordnung, aus der wir Einiges nied⸗ 
rigerhängen wollen, zeichnet ſich durch eigen— 
artigen Stil aus: „§ 2 lautet: Die Gehälter 
der Angeſtellten werden halbmonatlich jeden 
ultimo und medio nach Abzug der etwaigen 


Strafgelder an der Kaſſe ausgezahlt. Wer 
drei Mal innerhalb acht Tagen durch ſeine 
Untüchtigkeit der Kundſchaft nichts verkaufen 
konnte, das heißt drei ſogenannte Pleiten 
hatte, iſt ſofort nach der dritten Pleite ohne 
Kündigung und ohne daß er weitere Anſprüche 
machen kann, entlaſſen. § 3. Die Geſchäfts⸗ 
zeit für ſämmtliche Angeſtellte beginnt vom 
1. April bis 30. September um halb 8 
Uhr und vom 1. Oktober bis 31. März um 
8 Uhr Morgens präziſe und dauert ſo lange, 
bis das Geſchäft am Abend geſchloſſen wird.“ 
Nun kommen die dragoniſchen Strafbeſtim⸗ 
mungen: „Zuſpätkommen koſtet 20 Pf. für 
jede 10 Minuten. Die Tiſchzeit dauert eine 
Stunde; wer keine Tiſchzeit machen will, 
kann Abends 8 Uhr das Geſchäft verlaſſen, 
ohne auf den Schluß zu warten.“ (Alſo 12, 
bezw. 11 ½ſtündige ununterbrochene Arbeits⸗ 
zeit!) Intereſſant iſt auch $ 7. „Kein Ange⸗ 
ſtellter hat das ihm überwieſene Rayon ohne 
Grund zu verlaſſen und koſtet Zuwiderhandeln 
jedes Mal 25 Pfennige Strafe; wenn er 
das Geſchäftslokal verlaſſen will, hat er dieſes 
an der Kaſſe anzuzeigen. Verlaſſen des Ge⸗ 
ſchäftslokals ohne Grund und Erlaubniß, ſo⸗ 
wie das vor die Hausthür gehen zieht das 
erſte Mal 2 Mark Strafe nach ſich; zum 
zweiten Male wird derſelbe (2), ohne welche 
Anſprüche machen zu können, entlaſſen“ ꝛc. 
Wer Geld oder Geldeswerth einem Kollegen 
leiht, hat 3 Mark Strafe zu zahlen; wer 
Geld oder Geldeswerth entleiht, hat 1 Mark 
Strafe zu zahlen. Die Beſtimmung von bis 
zur Höhe von 50 Mark eingegangenen Straf⸗ 
geldern trifft die Majorität der Angeſtellten, 
indem ich jedoch den Ausſchlag gebe.“ — 
Wir brauchen, meint dazu die „T. R.“, die⸗ 
ſer Sklavenorduung nichts hinzufügen, bedauern 
nur, daß es Menſchen giebt, die ihre 
Arbeitskraft unter ſolchen Bedingungen ver⸗ 
kaufen müſſen um des täglichen Brodes willen. 

— Schwindel ⸗Erbſchaften. Die 
„New⸗Y. H. ⸗Z.“ ſchreibt: In den letzten 
Jahren hat hier zu Lande die ſogenannte 
„Spang⸗Erbſchaft“ viel von ſich reden ge⸗ 
macht, die Erben haben weder Mühe noch 
Geld geſcheut, ſich in den Beſitz der „ihnen 
zukommenden Millionen“ zu ſetzen und jetzt 
endlich haben ſie erfahren, daß dieſe Millionen 
überhaupt nicht exiſtiren, überhaupt nie 
exiſtirt haben. Es handelt ſich dabei um 
eine Erbſchaft von angeblich 72 Millionen 
Mark, welche von einem gewiſſen John Georg 
Spang herſtammen ſoll, der im Jahre 1827 
in Schönbeck in Deutſchland kinderlos ge⸗ 
ſtorben iſt. Derſelbe hatte, wie die Sage 
geht, im amerikaniſchen Revolutionskriege dem 


General Knyphauſen das Leben gerettet ud 
war dafür von dieſem zu ſeinem Univerſal⸗ 
erben eingeſetzt worden. Obwohl nun längſt 
nachgewieſen worden iſt, daß die Erbſchaft 
Spang's von General Knyphauſen nur 
2000 Dobars betrug und daß Spang dieſelbe 
nie antrat, weil er vor Knyphauſen ſtarb, ſo 
haben ſich die hanptſächlich in Pennſylvanien 
anſäſſigen „Millionenerben“ doch nie aus⸗ 
reden laſſen, daß eine ſolche Erbſchaft exiſtire, 
und haben ſchon ein kleines Vermögen an 
die Nachforſchungen nach derſelben gewandt. 
Das Letzte war, daß ſie einen gewiſſen A. J. 
Dreß von Philippsburg, Eentſe⸗Ko., Pa., 
einen „ſmarten“ Schuſter, nach Dentſchland 
ſchickten, um der Sache weiter nachzuforſchen. 
Dieſer brachte eine „Abſchrift“ des jagen 
haften Teſtaments mit — aber leider erwies 
dieſelbe ſich als grober Schwindel und Dreß 
befindet ſich nun deshalb in Philadelphia 
hinter Schloß und Riegel. 
— Originelle Rache. Aus Antwerpen, 

5 reibt man der „Frankf. Ztg.“: 
Ein origineller Streit zwiſchen einem hieſigen 
Bankgeſchäfte und einer Importfirma beluſtigt 
augenblicklich im höchſten Grade Diejenigen, 
welche in das ſeltſame Zerwürfniß eingeweiht 


ſind. Vor etwa einem Monate machte die 
Banque centrale anversoise der Firma T., 
welche hauptſächlich Getreide importirt, die 
kategoriſche Mittheilung, daß ſie von nun an 
Fünffranesſtücke nur noch bis zum Betrage 
von Tauſend Francs annehmen werde. Ueber 
dieſe Verfügung gerieth der etwas hitzige Chef 
der Firma T. in hellen Zorn und rannte 
zu einem Advokaten, um ſich dort Rath zu 
holen. Da dieſer ihm auseinander ſetzte, daß 
die Verfügung der Bank vor dem Geſetze 
nicht ſtichhaltig ſei, ſo erwiderte der Chef der 
irma T. dem Ukas der Bank mit der Er⸗ 
lärung, daß er von jetzt ab überhaupt nur 
noch mit er bezahlen werde. 
Und er hielt Wort. So oft er eine Zahlung 
an die Bank zu leiſten hatte, ließ er bei den 
übrigen Bankiers alle Fünffrancsſtücke zu: 
ſammenſuchen und hiermit wurde dann die 
erſtere beglückt. Noch in der letzten Woche 
bezahlte er auf dieſe Weiſe eine Summe von 
60,000 Francs, zu deren Transport ein 
eigener Wagen herbeigeholt wurde und an 
der zwei Kaſſirer der Bank eine ſehr lange 
Zeit zu zählen hatten. Der Chef des Hauſes 
T. legt eine teufliſche Freude an den Tag; 
auf der Bank iſt man dagegen wüthend. 
Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
in Elbing. 
Druck und re: as H. Gaartz 
in Elbing. 
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